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Mit allerhöchſter Bewilligung. 


Montag den 17. Juni 


1833. 


Bekanntmachung. 

Den Inhabern hieſiger Stadt⸗ Obligationen wird hierdurch bekannt gemacht: daß die Zinfen 
davon für das halbe Jahr von Weihnachten 1832 bis Johannis 1833 vom 19 ten bis zum 30ſten 
dieſes Monats einſchließlich täglich, mit Ausſchluß der Sonn- und Feſttage in den Vormittagsſtun⸗ 
den von 8 bis 12 Uhr in der hieſigen Kaͤmmerei⸗Kaſſe in Empfang genommen werden koͤnnen. 


Breslau, den 7. Juni 1838. 


* 


Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenz⸗Stadt 
verordnete 


Ober- Bürgermeifter, Bürgermeifter und Stadt⸗Raͤthe. 


3 n 
Berlin, vom 13. Juni. Der Königl. Schwediſche Ge⸗ 


8 neral⸗Zoll⸗Direktor, Graf von Poſſe, iſt von Stockholm 


bier angekommen. — Der General⸗Major und Kommandeur 
der Aten Kavallerie⸗Brigade, Frhr. von Krafft, iſt von hier 
nach Ems abgegangen. 5 er 
Berlin, vom 14. Juni, Se. Majeftät der König haben 
den Phyſikus und Profeffor Dr. Wagner je Berlin zum 
Geheimen ee e und außerordentl chen Mitgliede 
der Wiſſenſchaftlichen Deputation für das Medizinalweſen 


zu ernennen und das Woog e Patent zu vollziehen geruht. 


— Der National⸗Kandidat Johann Mathias Schäffer 
u Köln iſt zum Notarius im Friedensgerichts Bezirke Zell, 
andgerichts⸗Bezirks Koblenz, mit Anweiſung ſeines Wohn⸗ 

ortes in Zell, ernannt worden. 

Angekommen: Se. 21 der Kaiſerl. Ruſſiſche 

Wirkliche Geheime Rath Speransky, von St. Detereburg, 

— Abgereifi: Der Fürſt Peter Soltikoff, nach Dres⸗ 

den. Der General: Major in der Suite Sr. Majeltät des 

* von Rußland, von Manfuroff, nach Frankfurt 


Rußland. 
4 Riga, vom 6. Juni. Se. Majeſtät der Kaifer find am 
diefe von Dinaburg bier angelangt. Am folgender Tage 
and eine glänzende Muſterung über das hier verſam⸗ 
melte Militair⸗Corps ſtatt, und der Kaiſer bezeugte demſelben 


+ 


vollkommene Zufriedenheit. An beiden 7 9 Se. 
Majeſtät mehre öffentliche Anſtalten. An den Abenden war 
die Stadt feſtlich erleuchtet. Vorgeſtern beehrten Se. Maja 
fät einen im Schwarzenhäupter Haufe veranftalteten Ball 
mit Ihrer Gegenwart und ſetzten geſtern Nachmittags Ihre 


Reiſe nach Reval fort. 


Frankreich. 

Paris, vom 5. Juni. Pairs⸗ Kammer. Sitz 
vom 4. Juni. Graf Roy berichtet über das Geſetz wegen de 
Tilgungsfonds und trägt auf Annahme deſſelben an. Bitk⸗ 
ſchriften⸗ Bericht. arquis Dreuz: Breze nimmt die 
Gelegenheit wahr, zu behaupten, es ſeyen viele Bittſchriften in 
Betreff der Herzogin von Berry und über den Belagerungs⸗ 
zuſtand in den weſtlichen Departements eingegangen, doch 
Miniſterium habe ſeine Gewalt angewendet, dieſelben zu Une 
terdrücken. Der Miniſter des Auswärtigen läugnet 
mit Wärme die Wahrheit dieſer Behauptung. Baron Mou⸗ 
nier beftätigt die Behauptung des Miniſters und ſagt, die 
Bittſchriften⸗Kommiſſion nehme die Verantwortlichkeft, eine 
Menge unnützer Bittſchriften in Betreff ch aen v. Berry 
nicht zum Bericht gebracht di haben, auf ſich allein. Sie habe 
dies deshalb gethan, weil dieſe Bittſchriften der Herzogin 
von Berty zu gar nichts hätten helfen können, und nur elne 
eitraubende Diskuſſion veranlaßt haben würden. Je 

ach er den Wunſch aus, daß der Belagerungs⸗Zuſtand in 


den weſtlichen Departements 8 aufgehoben werde. 


Der Marquis Dreux⸗ Breze (der beiläufig erwähnt 
hr ſtark an der Grippe leidet, und daher auch oft dur 
uſten unterbrochen wird,) behauptet, die Kommiſſion habe 
ein Recht, eigenmächtig Bittſchriften vom Bericht ane 
ließen. Ferner ag er ſich darüber, daß gegen mehre 
efraktaire eine ungeſetzliche Gewaltſamkeit verüht worden ſey. 

Der Miniſter des Auswärtigen verſichert, daß die Fälle unter⸗ 

ſucht und die Schuldigen beſtraft werden ſollen. — Baton 

Mounier berichtet ferner über das Reglement der Kammer. 

Der Bericht empfiehlt mehre Aenderungen deſſelben, doch will 

er den Artikel nicht abgeändert wiſſen, wonach es der Kammer 

frei fteht zu deliberiren, wenn ein Drittheil der Mitglieder ge⸗ 
enwärtig iſt; ein Paragraph, dem man den Vorwurf gemacht 
tte, daß er mit der Charte im Widerſpruch ſey, welche die 
tirung aller Geſetze durch eine abſolute Maſorſtät verlange. 
Deputirten⸗ Kammer. Sitzung vom 4. Juni. Hort: 
ſetzung der Diskuſſion des Geſetzes, wödurch 100 Millionen 
zu Bauten bewilligt werden. Die Artikel 4 — 8 handeln da⸗ 
von, einen Kanal parallel mit der Garonne von Toulouſe nach 

Caſtels anzulegen. Herr Sans meint, es ſey beffer, die 

Schiffahrt 5 der Garonne ſelbſt zu erleichtern. Der Han⸗ 

dels⸗Miniſter erklärt, er ſey derſelben Meinung geweſen, 

habe aber die Majorität der Kommiſſion gegen ſich gehabt, und 
daher nicht auf feiner Anſicht beſtanden. Doch krete er jetzt 
dem Amendement des Hrn. Sans bei. Dies veranlaßt eine 
lange unintereſſante Diskuſſion. W Galabert 
in ſeiner Rede durch den 1 „Zur Abſtimmung!“ unter⸗ 
brochen. Wüthend ſchlägt er mit beiden Fäuſten auf die Tri⸗ 
büne und ruft aus voller Kraft Herrn Lemercier, der vor ihm 
ſitzt, an: „Haben Sie zur Abſtimmung . Hr Le⸗ 
mercier: „Zur Abſtimmung!“ Hr. Galabert: „Herr! 

Sie müͤſſen mich hören!“ Die ganze Kammer gerieth in Auf⸗ 

ruhr. Der Präſident: Unterbrechen Sie ven Redner nicht, 

mein Herr, dieſe Sitzung darf nicht ſchlleßen wie die geſtrige.“ 

(Anf) ng auf den Streit, den eben derſelbe, Herr Galabert 

mit en egrand gehabt hat; ſiehe unten.) Hr. Galabert: 

ielt nun ſeine Rede bis zu Ende, wurde aber fortwährend 
urch den Ruf: „Zar Abſthammung⸗ begleitet. Das Amen⸗ 
dement des Hrn. Sans wurde verworfen. — Der 4te Artikel 
der Kommiſſion wird verworfen. Allgemeines Erſtaunen, 
denn dadurch werden die ſämmtlichen Artikel bis zum 8ten uns 
brauchbar, und es iſt entſchieden, daß zur Verbeſſerung der 
chiffahrt zwiſchen Bordeaux und Toulouſe nichts geſchehen 
ſoll. Eben fo wird Art. 9, die Verbeſſerung der Saone⸗ 

Schiffahrt angehend, verworfen. Dagegen wird Art. 4 des 
Geſetzes, wie die Miniſter es vorgeſchlagen haben, und wo⸗ 
durch 15 Mill. zum Chauſſeebau angewieſen werden, ange⸗ 
nommen. Desgleichen Art. 5, der 2 Millionen zur Ausbeſ⸗ 
ſerung der Landſtraßen beſtimmt. — Die Kammer iſt nicht 
mehr wu 2 

Der arſchall Clauze hat unter feine Kollegen in der Des 

putirten⸗Kammer abermals Bemerkungen über die Koloniſi⸗ 

rung der Regentſchaft 59 5 vertheilen laſſen. Er ſtellt die 
beiden Haupt⸗Einwürfe, die gegen dieſes Unternehmen erho⸗ 
ben worden find, feiner Arbeit voran und ſucht dieſelben zu 
widerlegen. Auf den erſten dieſer Entwürfe, der die feindfe 
lige Geſinnung der Einwohner des Landes gegen die Sranogfen 
betrifft, entgegnet der Marſchall, daß Frankreich bereits ein: 
kalen Anhänger in der e e habe, und daß 

e Araber bei mehren Gelegenheiten unter den Franzöſiſchen 
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ter, „kann diefer Fall nicht wieder eintreten? Es bedarf dazu 


Fahnen gefochten hätten, ja daß ganze Beduinen⸗Stämme 
unſere Verbündete geweſen. „Warum,“ heißt es dann weis 


nur, daß wir laut erklären und durch die That beweiſen, da 
wir Algier behalten und koloniſiren wollen; dann werden die 
uns günſtig geſinnten Araber, Mauren und Juden keinen An⸗ 
ſtand nehnſen, ſich auszuſprechen, während fie jetzt ſich fürch⸗ 
ten, für Franzoſen⸗ Freunde zu gelten, weil ihnen dies Vers 
full uziehen könnte, falls wir das Land wieder räumen 
ollten. as diejenigen Araber betrifft, die aus Fanatismus 
oder andern Gründen unſere Feinde bleiben, ſo werden auch 
ſie ſich vor unſerem feſten Willen beugen, wie ſie es vor dem 
der Türken gethan, wenn ſie ſich überzeugt haben werden, daß 
wir die Koloniſirung unwiderruflich beſchloſſen haben. Der 
orientgliſche Fatalismus wird fie zur e ſtimmen 
und fie werden ſich mit ihrer gewöhnlichen Aeußerung: „Es 
ſtand im Himmel ſo geſchrieben“, tröſten. Dies war na 
der Einnahme von Algier und auch noch nach der Expedition 
gegen Medeah (im Herbjt 1830) der Fall, und ohne die Un⸗ 
enfſchloſſenheit, die ſeitdem alle Maßregeln der Regierung 
charakteliſirt hat, würden fie nie die von einer gewiſſen Afri⸗ 
kaniſchen Macht und von mehreren freinden diplomatiſchen 
Agenten ſorgfältig genährte Hoffnung gefaßt haben, daß wir das 
Land räumen werden. Man ſagt, für die Koloniſirung Algiers 
werde die Ausrottung der Eingebornen nothwendig ſein, wie 
die Spanier die Mauren und die Mexikaner ausgerottet hätten. 
Meine Bemerkungen widerlegen dieſen Einwand hinlänglich, 
der ohnehin ſchlecht gewählt iſt, denn die Spanier ſind nicht aus 
politiſcher Nothwendigkeit, ſondern aus religiöſem Fanatis⸗ 
mus ſo verfahren, und ich glaube nicht, daß die Franzoſen den 
Eifer für den Katholicismus fo weit treiben werden, mit den 
Arabern und Berbern eben ſo zu verfahren.“ — Was den 
zweiten Einwurf, die angebliche Ungeſundheit der Ebene Me⸗ 
tidjah betrifft, ſo erinnert der Marſchall an Amerika, wo 


große Strecken durch Anbau zu einem geſunden Aufenthalte 


geworden, z. B. die e Mobile, die im Jahre 1818, 
wo er ſelbſt dort geweſen, kaum aus dem Waſſer emporgeſtie⸗ 
gen und deren 2,600 Seelen ſtarke Bevölkerung wegen der vies 
ken ſtehenden Gewäſſer damals faſt ganz vom gelben Sieber hin⸗ 
weggerafft worden ſey; jetzt zählte dieſelbe 15,000 Einwohner 
und baue viele Baumwolle. Die Ungeſundheit der Ebene 
Metidjah ſei bei weitem geringer und werde ſich durch Austrock⸗ 
nung der Sümpfe vollkommen beſeitigen laſſen. Gegen das 
Ende des 16ten Jahrhunderts habe dieſe Ebene eine Bevölke⸗ 
rung von beinahe einer Million gehabt und ſey mit reichen und 
gewerbthätigen Stämmen bedeckt geweſen, deren Oberhaup 

von den Algierern zum König gewählt worden. Der Uſurpa⸗ 


tor und Sceräuber Barbaroſſa habe das Syſtem der Gewalt⸗ 


thaͤtigkeit und ra eingeführt, das von den nachfol⸗ 
1 Paſchas und Deys fortgeſetzt worden ſey und die in der 
Nähe Algiers wohnenden Stamme veranlaßt babe, weiter 
fortzuziehen. So habe die Bevölkerung der Ebene abgenom⸗ 
men. Die Gewäſſer hätten das nicht mehr bebaute Land vers 
ſumpft und Krankheiten erzeugt. Die Koloniſirung Algiers 
müſſe durchaus mit dem Anbau der Ebene Metidſah begonnen 
werden, die in der Nähe der Hauptſtadt und des Hafens liege 
und durch Forts, die an den Päſſen dis Atlas zu errichten 
wären, leicht vertheidigt werden könne. Nach der Anficht 

Marſchalls würden 1700 Mann hinxeichen, um auf der Linie 
von Blida bis zum Hamiſe⸗Fluß die Ebene zu decken. Die 
Koſten für die Austrocknung der Sümpfe, der Ebene und die 
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Erbauung einiger Forts und Dörfer berechnet derſelbe au 
- Erbauung einiger & Dörfer berechnet derfelbe auf 


Der Erzbiſchof von Paris, aus deſſen Händen der verſtor⸗ 
bene Herzog von Rooigo die letzten Sacramente empfing, hat 
Befehl ertheilt, die Beiſetzung ſo prachtvoll als möglich zu ma⸗ 
chen, und vorzüglich, was die Gegenwart eines großen Perſo⸗ 
nals der Geiſtlichkeit betrifft. Die Regierung ihrerſeits hat 
befohlen, den Herzog wie einen im Dienſt gefiorbenen Gene: 
ral en Chef, zur Erde zu beſtatten. Der Herzog iſt ſehr arm 
geſtorben. Sein Gehalt als Gouverneur von Algier, das er 
zur Verfügung . Gläubiger geftellt hatte, reichte kaum 
hin, 1555 außer den Zinſen, eine jährliche Dividende von 2 
bis 3 Prozent zu ſichern. — Die Herzogin v. Rovigo war bei 
dem Tode ihres Gemahls nicht zugegen, und wird in jeder 
Stunde erwartet. : 9 

Es heißt, daß ein bedeutendes Mißoerſtändniß zwiſchen 
dem Papſt und dem Franz. Kabinet obwalte. Neue Streit: 
punkte verwickeln die, von Herrn St. Aulaire angefangenen 
und von Herrn Latoux⸗Maubourg fortgeſetzten, Verhandlun⸗ 

gen täglich mehr. Die entthronte 95 findet am Röm. 
Hoſe, der ſich mit dem Prinziy der Juli⸗Revolution nicht ein⸗ 
verftehen kann, einegroße Stütze. Man fagt, daß am Frohn⸗ 
leichnamstage eine Exkommunikations⸗Bule aan die Re⸗ 
volutionäre aller Nationen erſcheinen werde. Eine von dem 
Möm. Geſchäftsträger, dem Herrn v. Broglie, übergebene 
Note verlangt, daß die Sekte der Templer unterdrückt werde. 
Es iſt darüber im Conſeil berathſchlagt worden, und man ver⸗ 
a der Polizeiprafekt habe Befehl erhalten, ſich jeder neuen 

uſammenkunft der Templer zu widerſetzen. 3 

Mittelſt Beſchluſſes vom 24. Mai hat der Aſſiſenhof der 
Vendee folgende Uriheile in Contumaciam ausgeſprochen: 
Die Todesſtrafe über die Herren: Auguſt Larochelaguelin, de 
la Tour du Pin, Gouvernet Sohn, Bachillon Sohn d. Aelt., 
St. Hubert Vater und Sohn, Glabat Vater, Germon d. 
Aelt. u. d. J. — Zur Deportation ſind verurtheilt: Die 
Gräfin Larochejaquelin, Mlle. de Fauveau und Herr Louis 

de Larochejaquelin. — Madame Larochelaquelin, befindet ſich 

rasen zu Turin, und Mlle. de Faüveau iſt mit ihrem 

kuder in Florenz angekommen, woſelbſt ſie ihr zu Paris an⸗ 
gefangenes Monument für Dante beendigen will. f 

Einem Befehl des Polizei⸗Präfekten zufolge, dürfen künf⸗ 
tig öffentliche Bälle, Concerte oder Feſte nicht ohne Bewili⸗ 
gung der Präfektur gegeben werden. Die Unternehmer müf⸗ 
ſen den vierten Theil der Einnahme oder eine gewiſſe Summe, 
über welche man übereingekommen iſt, den Arien abgeben, je⸗ 
den unanſtändigen Tanz verbieten, keine Masken zulaſſen, 
die Stöcke ablegen laſſen und für eine gehörige Wage ſorgen. 
Wenn keine beſondere Erlaubnſß ſtattſindet, müſſen die Ver⸗ 
ſamm ungen um 11 Uhr Nachts auseinandergehen. 

Paris, vom bten Juni. Deputirten⸗Kammer. 
Sitzung vom ôten Juni. Lortſetzung der Diskuſſion des 
Geſetzes über die Verwendung der zu Bauten bewilligten 
Gelder. Der böte Artikel handelt von den in den weſtlichen 
Departements anzulegenden 9 die durch Or⸗ 
donnanzen näher beſuͤmmt werden ſollen. Herr Dubois 
d' Angers hält die Anlage derſelben für höchſt nothwendig, 
um auf die Dauer einen ruhigen uſtand dieſer Provinzen zu 
erhalten. Herr Lunneau, als Deputirter dieſer Departe⸗ 
ments, erklärte ſich ſehr warm für den Artikel, und behauptete, 
leder der es wahrhaft gut mit den betreffenden Provinzen eine, 
müſſe die Annahme beſſelben wünſchen. Herr Beslay Sohn 


erklärte ſich für den Artikel, aber gegen die Anwendung des Mi⸗ 
litärs beim Bau dieſer Straßen; er wünſcht, daß gewöhnliche 
Arbeiter dazu verwendet werden mögen. Der Artikel wird 
faft einſtimmig angenommen. Während der Diskuſſion er⸗ 
eignete ſich ein 1 amer Vorfall. Ein Individuum auf der 
Gallerie verlangt laut und mit Gewalt gehört zu werden. Der 
räſident der D.⸗K. befahl die Verhaftung dieſes Menſchen. 
ieſer aber ſprang mit großer Gewandtheit auf die Brüſtun 


der Gallerie, und lief zum Schrecken aller Anweſenden zuma 


der Damen auf derſelben entlang, ohne daß die Huiſſiers es 
wagten, ihm auf dem halsbrechenden Wege zu folgen. End 
lich wurde man jedoch feiner habhaft und übergab ihn dem Po» 
lizei⸗Commiſſär. Während dieſer ganzen Scene herrſchte die 
luſtigſte Unruhe in der Kammer. Man ſagt der Menſch ſey 
ein Bewohner der Weſt⸗Departements und habe der Kammer 
ſeine Anſicht über die Beſteuerung, die er der neuen Wege hal⸗ 
ber fürchte, mittheilen wollen; andere behaupten, es ſey ein 
Bittſteller, über deſſen Petition zur Tagesordnung geſchritten 
worden ſey. — Einige Artikel, die nähere Beſtimmungen über 
die Anlage der a enthielten, wurden verworfen. 
Art. 15, der 10 Millionen für die An lage dieſer Straßen for 
dert, wird angenommen. . ee 

Der Moniteur enthält heut einen Artikel, worin er die de 
hern, ſchon bekannten Umſtände in Betreff der Abtretung Ada⸗ 
nas und des Rückzugs Ibrahims meldet, und worin er ſagt: 
„Der Krieg im Orient hat alſo ein Ende, und es bleibt nur 
noch der Rückzug der Ruſſiſchen Truppen, die zur Hülfe des 
Sultans geſendet waren, übrig. Es iſt allgemein bekannt, 
daß das Cabinet von St. Pekersburg von Anfang an er⸗ 
klart hat, daß dieſelben zurückgerufen werden follten, ſobald 
die Aegyptiſchen Truppen wieder üder die Hränzen Klein⸗Aſiens 
zurückgegangen ſeyen. Diefe Abſicht hat das Cabinet jetzt wie⸗ 
derholt zu Konſtantinopel wie zu St. Petersburg in den bes - 
ſtimmteſten Ausdrücken ausgesprochen.“ 5 

Der Abbe Auzou, einer der Geiſtlichen 8 
Franzöſiſch⸗katholiſchen Kirche, hatte in der Tribune ankün⸗ 
digen laſſen, daß er in der Kirche zu Clichy eine Todtenfeier 
für die bei dem Aufſtande vom 5. und 6. Juni v. J. Gefallenen 
veranſtalten werde. Schon hatten ſich eine Menge von Re⸗ 
publikanern bei ihm zur Theilnahme an der Feier gemeldet, als 
dem Abbe von dem Pollzei⸗Präfekten der beftimmte Befehl zu⸗ 
ging, die beꝛbſichtigte Todten⸗Meſſe zu unterlaſſen, widri⸗ 
genfalls die Behörde die Kirchenthüren verſiegeln laſſen würde. 


Großbritannien. 0 


London, vom 5. Juni. Unterhaus. Sitzung vom 
4. Juni. Wir haben in unfier vorgeſtr. Zeitung erwähnt, da 
Sir H. Staunton feinen Antrag wegen des Handels mit 
China vorbrachte. Derſelbe hielt allerdings eine ſtundenla 
Rede, allein die Times liefert nichts davon, weil ihr Bericht 
erſtatter den Baronet, der ſehr leiſe ſprach, nicht verſtehen 
konnte. Mitten in der Rede Hau verlangte der Sheriff 
8 eine Zählung des Hauſes, und da weniger als 
900 ae zugegen waren, fo wurde die Sitzung auf 

ute vertagt. 2 

(Times Der Herzog von Wellington irrt ſehr, wenn 
er glaubt, ſeine Erhebung ſum Miniſter auf den en des 
Lords Grey gründen zu können. Warum find die Whigs 
nicht mehr fo populait als fie es RAN Weil fie auf ihre 
urſprüngliche theoretifche Reform keine hinlängliche praktlſche 
haben folgen ion und hierdurch das m unabhängig'r 

1 N 


D 


de 

der Portugieſiſchen und 2 
als die Natlon erwartet hattez weil fie die anftö 
nicht reducirt, die Zehnten nicht ganz abgeſe 
konſervativen Granden zu gewinnen getrachtet, 
und herzlich aufs Volk verlaſſen, im Gegentheil in 30 vielen 
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und ne Leute feuusch haben; weil fie ſich als min⸗ 
der ſtren 


ge Freunde der Dom 1 als minder thätige Freunde 
oln 


chen 


Freiheit erwieſen haben, 
igſten Steuern 
afft, die alten 
ich nicht offen 


Fällen die Reform zu antireformiſtiſchen Zwecken gemißbraucht 
— kurz weil ſie den Tories ſo ähnlich gehandelt haben, 
daß ein Theil des Haſſes, welchen die Nation für ur hat, auch 
auf fie übergegangen iſt. Das ift das Geheimniß der Unpo⸗ 
pularität der Greyſchen Verwaltung. Wir ſagen daher dem 
edlen Herzog voraus, und kündigen ehrerbietig ſeinem König⸗ 
lichen Herrn an, daß ein Cabinet, welches auf die Politik der 
80 Lords, die vorgeſtern gegen die Miniſter geſtimmt haben, 
gegründet iſt, ein unmittelbarer Krieg gegen den vorherrſchen⸗ 
den Geiſt der Zeit und des Landes ſeyn würde, und zu nichts 
anderem als einer Revolution führen könnte. 
bondon, vom 7. Juni. Sitzung vom 6ten Juni. Als 
Königlicher Commiſſardus erſchien der Marquis von Welles⸗ 
‘key in großer Staats⸗Uniform, mit dem weißen Stabe des 
Lord Truchſeß in der Hand, und verlas Folgendes als die 
Aide ane Erwiederung (mie er fie mit etwas For 
miſchem Nachdruck bezeichnete): „Auf die Adreſſe der Lords. 
My Lords — Ich habe ſchon alle diejenigen Maßregeln er⸗ 
gaffen welche mir nothwendig erſchienen ſind, um die Neu⸗ 
kralität zu erhalten, die Ich in dem jetzt in Portugal ge: 
führten Streite zu beobachten beſchloſſen hatte.“ So ſtarke 
Senſation der Königliche Beſcheid bei den anweſenden Lords 
augenſcheinlich erregte, fo hatte er doch keine weitere Diskuſ⸗ 
ſion oder Bemerkung zur Folge. Das Haus vertagte ſich faſt 
unmittelbar darauf, und nur einige Worte, die zwiſchen dein 
Grafen Grey und dem Biſchof von Exeter gewechſelt wur⸗ 
den, verriethen die Stimmung der Partheien. Dieſer Letztere 
reichte eine Bittſchrift gegen die Bill zur Reſormirung der 
Kirche in Irland ein, wobei er dieſelbe als vernichtend für die 
Waben Kirche, und widerſtreitend dem Krönungs⸗Eide 
ou teriſirte. Graf Grey entgegnete mit betrachtlicher 
järme: Nicht die Bill führe zur Gefährdung der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche, für die Niemand eifriger und aufrichtiger als 
er ſelbſt ſtreben konne; wohl aber mochte der unverftändige Ei⸗ 
fer einiger ihrer angeblichen Freunde ihr am meiſten zu ſchaden 
‚geeignet ſeyn. 5 5 2 1 725 
Unterhaus. Obriſt Davies erklärte, bei Motivirung 
eines Antrages über Portugal, es ſey allerdings ſeine 
flicht, durch ein Votum der Gemeinen dasjenige des andern 
ſes wirkungslos zu machen. Eine gewiſſe Parthei fürchte 
dort, daß einige liberale Geſetze mit Näcyfrem vom Unterhauſe 
zur Genehmigung dahin gelangen konnten, und da halle ſie 
es denn für das Einfachſte, fie durch Verdrängung der Mini⸗ 
er in der Geburt zu erſticken. Diejenigen, werche den Mini⸗ 
ern eine Verletzung der Neutralität vorwürſen, wären ſelbſt 
viel weiter gegangen, indem fie ein Heer nach Portugal ges 
Er freilich nicht um fich in die innern Angelegenheiten des 
andes zu miſchen, ſondern um es gegen einen Angriff von 
Seiten Spaniens zu ſchützen. Er ſey aber überzeugt, daß 
wenn die im Oberhauſe ausgeſprochene Anſicht bekannt werde, 
ohne daß von einer entgegenſtehenden Meinung des Unterhau⸗ 
ſes die Rede ſey, nicht 24 Stunden vergehen würden, bevor 
ein Spaniſches Heer die Gränzen 1 zum Beiſtande 
Don Miguels. Eine folche Kataſtrophe, welche ganz Europa 


in Krieg verwickeln könne, muͤſſe vermieden werden. Sollte 
das Volk von England auch noch helfen, den Funken der Frei, 
eit, der ſich in einer Ecke Europa's entzündet, zu erſticken? 
8 werde hoffentlich nie geſchehen, und wenn England au 
den Portugieſen nicht beiſtehen dürfe, ſo werde es doch au 
deren Anſtrengung zur Erringung der Freiheit nicht entgegen 
arbeiten. Er trage demnach darauf an: „Daß dem enge 
in einer gehorfamen Adreſſe das Bedauern des Hauſes über die 
4 der Feindſeligkeiten in Portugal, und zugleich der 
ank deſſelben für die weiſe Politik, welche Se. Maſeſtet in 
Bezug auf dieſelbe beobachte, ausgeſprochen werde.“ Lord 
Morpeth unterſtützte den Antrag. Wenn, meinte er, ir 
end Jemand, fey er Zeitgenoſſe, ſey er Nachkomme, beim 
eſen der Verhandlungen über das Paſſende des beantragten 
Votums Zweifel empfinden könne, ſo könnten dieſe Zweifel 
darin beſtehen, ob dieſes Land den moraliſch hohen Stand⸗ 
punkt, der ihm zieme, behauptet habe. Nur die 8 
eech welche die Regierung nöthige, nicht der Verſuchung 
m einzelnen Falle nachzugeben, ſondern der feſtſtehenden Ne 
81 welche zur Erhaltung des Friedens ſo nothwendig ſey, zu 
olgen, könne eine Billigung derſelben zu Wege bringen, daß 
ſie bei dem ig ha gegen Don Miguel die Neutralität ber 
obachte. Lord Morpeth meinte ferner, der Abgott der Con⸗ 
ſervatiſten e und anderer Länder möge Don Miguel 
allerdings ſeyn; daß aber Aeußerungen dieſer Partheien eine 
Veränderung im Regierungs⸗Syſteme hier in England hervor⸗ 
bringen dürften, ſtehe nicht zu befürchten, ſobald dieſes Haus 
ſich nur auf energiſche Weiſe aus ische Wichtigere und ern⸗ 
ſtere Gegenſtände harrten der Entſcheidung der Gemeinen, 
und während ſie an dieſe mit aller der Sorgfalt und Ueberle⸗ 
gung gingen, welche fie verdienten, hoffe er, daß keine Par⸗ 
theibewegungen Diejenigen abziehen würden, welche, im Au⸗ 
genblick der Noth, einer Revolution den ſtärkſten Damm ent⸗ 
gegen ſetzen würden, indem fie das ruhige Fortſchreiten erhiele 
ten, worin jetzt allein unſere Sicherheit liege. Sir H. Har⸗ 
dinge meine, er dürfe ſolche Verhandlungen nicht gleichgül⸗ 


tig mit anhören, weil er felbft die Portugieſiſche Uniform ge⸗ 


tragen und Portugieſiſche Truppen befehligt habe. Notoriich 
ſey es, daß Don Pedro von hier aus mit Waffen, Munition, 
und vor allen Dingen mit Leuten verſehen worden ſey; der 


Auswurf der Armenhäuſer ſey ſogar fortgeſchickt worden, um 


an jenem Bürgerkriege Theil zu nehmen. Wenn das gedul⸗ 
det werde, ſo würden unſere Häfen bald in Piratenneſter ver⸗ 


wandelt ſeyn, von welchen aus die Ruhe in allen Staaten 


Europas ae würde, und es dahin kommen könne, daß 
wir unſere Landsleute von dem ganzen Feſtlande verbannt für 
DER, Es ſey wohl kein einziger im ganzen Haufe, der gewöhn⸗ 
ichen Menſchenverſtand beſaße, welcher nicht einfähe, daß im 

alle des Gelingens ſeines Unternehmens Don Pedro und nicht 
Donna Maria über Portugal herrſchen würde. Er ſey über⸗ 
eugt, eine jede Aeußerung des Hauſes zu Gunſten Don Pe⸗ 

ros, und ſomit zu Gunſten der geheimen Abſichten Frank⸗ 
reichs, würde ſich früher oder fpäter an England rächen. Der 
General ſchilderte nun kurz das Verfahren des en von 
Braganza, welches in ehrgeizigen Abſichten begonnen ſey und 
in eigennützigen fortgeſetzt werde. 
aber ſey offenbar auf Unkerſtützung des Unternehmens berech⸗ 
net, da ſie ſonſt weder die früher angehaltenen Schiffe wieder 
freigegeben, noch geſtattet haben würden, daß der Oberſt Na⸗ 


pier jetzt mit einer vollſtändigen und notoriſch gegen Liſſabon 


gerichteten Expedition von hier abſegle. Der Entſchuldigungs⸗ 


Das der jetzigen Miniſter 


Loslaſſung der Schiffe und 1 
rbe⸗Geſetzes im Weſentlichen die ſchon von Lord Grey an⸗ 


grund, daß man beiden Prinzen Se habe, ſich hier zu re⸗ 
crutiren, beweiſe Nichts für die Beobachtung der Neutralität, 

enn dieſes Wort komme, fo viel er wiſſe, nicht von ambo, 

eide, ſondern von neuter, keiner von Beiden, her. Wür⸗ 
den die Miniſter auch wohl ec daß die Kaufleute von 

adiz und Ferrol und anderen Spaniſchen Häfen Leute und 
Kriegsbedarf nach Portugal ſchickten? Haben ſie nicht Maß⸗ 
regeln getroffen, um ſolche Unternehmungen zu verh ndern? 
und ſey es gerecht, den Spaniſchen Agenten zu wehren, was 
man den Britifchen erlaube? Wollen wir aber Don Pedro oder 


Donna Maria unterſtützen, ſo mögen wir es auf 1 8 05 


Weiſe, nicht verſteckt, zagend vor den Folgen thun. Sir H. 
e ſchleßlich noch das Benehmen des Sir 
Campbell aus deſſen Verbindung mit den erſten Portugie⸗ 

ſiſchen Familien auf der Seite Don Miguels. Wenn derſelbe 

übrigens reſpektwidrig gegen die Miniſter geſprochen habe, ſo 
möge er nicht der einzige Englifche Offizier ſeyn, dem fo Etwas 
widerfahren fey. Lord J. Ruſſel meinte, der perfönliche 

Charakter Don Miguels fey für die vorliegende Frage keines⸗ 

e ohne Bedeutung; indeſſen ſey über denſelben ſchon ſo 

viel geſagt worden, daß er es kaum für nöthig halte, noch Et⸗ 

was hinzuzufügen. Vor nicht langer Zeit habe ein edler Lord, 
damals Minſſter des Auswärtigen bei Gele enheit einer Ver⸗ 

Zn im Oberhauſe über das Verfahren des Prinzen, die⸗ 

en falſch, grauſam und ſeige genannt. Schlimmeres könne 
man von einem Manne und Fürſten nicht ſagen; und ohne 
u unterſuchen, ob der edle Lord, zumal bei ſeiner damaligen 
tellung, ſich zu ſtark ausgedrückt habe oder nicht, fo muͤſſe 
er doch erklären, daß ſpätere 1 88 ihm neue Beweiſe von 
deſſen Scharffinne gegeben haben. Wenn aber der Charakter 
des Prinzen ſchon im Allgemeinen der hieſigen dag dal nicht 
gleichgültig ſeyn könne, 0 komme noch hinzu, da Nn 
durch einen feierlichen Traktat mit England und deſſen Ver⸗ 
bündeten verpflichtet, und hier in Gegenwart des Monarchen 
durch einen feierlichen Eid verſprochen habe, er wolle als Re⸗ 
ent und nicht als König in Portugal auftreten, und daß des⸗ 

I England auch um fo mehr ein Recht habe über deſſen Ver⸗ 

ahren zu wachen. Was die Verletzung der Neutralität im 
vorliegenden Falle betreffe, ſo könne Niemand eine ſolche be⸗ 
haupten, ſobald von Lieferun von Kriegsbedürfniſſen 
nur abfeiten der Unterthanen des Staats, nicht abſeiten 
des Staats ſelbſt die Rede ſey. Wollte man behaupten, 
es dürfen keine Waffen und Munition nach Buenos⸗Ayres 


c gehen, weil dieſes Reich im Krieg mit Peru, oder nach 


lerandria, weil Egypten im Kriege mit dem Sultan begrif⸗ 


en ſey, fo würde das zu einem Verhältniſſe führen, das eine 


Vermeidung des Krieges unmöglich machte. Lord Ruſſel 
wiederholte ſodann in Jug auf die geſchehene Anhaltung und 
die angebliche Uebertretung des 


elbſt unter dem vorigen Miniſterium Sir Robert Wilſon in 
einen Rang als General⸗Lieutenant bei der Engliſchen Armee 
wieder eingeſetzt worden ſey, obgleich er, gegen den ausdrück⸗ 
lichen Buchſtaben jenes Geſetzes, den konſitutionellen Spa⸗ 
niern gegen den Einfall der Franzoſen beigeſtanden, und die 

anonen Corunna's felbft gegen dieſe gerichtet habe. Wenn 
übrigens die Miniſter Unpartheilichkeit im Aeußeren beob⸗ 
achteten, fo wolle er nicht Läugnen, daß er vollkommen die Ge⸗ 

nnungen theile, welche Hr. Canning bei Gelegenheit des Ein⸗ 

lles der Franzoſen in Spanien, für das Gelingen der Spani⸗ 


Kun Rechtſertigungs⸗Gründe, und führte noch an, wie 


die 


ſchen Sache geäußert habe. In demſelben Sinne halte er es 
auch nicht ungeziemend für ein Britiſches Parlament, daß es, 
wenn auch unſere Politik uns nöthige in dem Kampfe zwiſchen 
Bigotterie und Grauſamkeit auf der einen, und Freiheit und 
Duldung auf der andern Seite neutral zu bleiben, dennoch 
den Wunſch ausſpreche, es möge die Sache freiſinniger Mei⸗ 
nungen und freiſinniger Inſtitütionen ſiegen. Hr. O'Con⸗ 
nel meinte, wer die Neutralität in dieſem Streite zuerſt ge⸗ 
brochen, das fey das Oberhaus durch fein ſchützendes Votüm 
für D. Miguel. A eigne er ſich trefflich zum Protege 
für die Conſervatiſten; um aber die vielgerühmte Neutralität 
wieder herzuftellen, ſey ein entgegengeſetztes Votum des Uns 
terhauſes nötbig, Kein Mann, fey er Engländer, Schotte 
oder Irländer, der für Arbeit und Recht Empfindung habg, 
dürfe in D. Miguels Dienfte treten, und wenn fich eine ge 
wiſſe Parthei dazu hinneige, fo möchte es eine ſeltſame Erſchel⸗ 
nung gewähren, das Heer deſſelben durch proteſtantiſche Seo 
lenhirten verſtärkt zu fehen, — Nachdem in der Verhandlu 
noch Sir R. Peel gegen, und Lord Palmerſton un 
Obriſt Evans für den Antrag geſtimmt hatten, wurde ab⸗ 
Aa worauf ſich folgendes Reſultat ergab. Für den 

1 gegen denſelben 98, alſo eine Majorität fir 

inifter von 263 Stimmen. 8 

Unterhaus. Sitzung vom Tten. Es fand einige Dit. 
kuſſion über die neulichen Zehntenkämpfe in Irland ftatt. Lord 
Althorp erklärte ſich entſchloſſen, die Englifche Zehntenbill 
noch vor Schluß der Seffion durchzusetzen. Dr Grant zeigte 
in Antwort auf eine Frage des Sir Rob. Peel an, daß er 
die Oſtindiſche Frage am Iten d. M. dem Hauſe vorlegen werde. 
— Man fuhr mit dem Ausſchuſſe über die Sklaverei in den 
Colonieen fort. Herr Stanley erhob ſich, um ſeine zweite 
— 2 in Antrag zu ſtellen, welcher ſich Herr Hume 
wide rſetzte. . 

Am 5ten kam im Oberhauſe nichts von Bedeutung vor, 
und in dem der Gemeinen war keine hinlängliche Anzahl von 
Mitgliedern zuſammen. 8 

Geſtern empfahl ſich der Herzog von Braunſchwei ren 
Majeftäten und reiſte von Windſer had) Oxford 3 GC 
Durchlaucht ein Paar Tage zubringen werden, um die bedeu⸗ 
tendſten Kollegien zu beſuchen und die anderen Merkwürdig ⸗ 
keiten dieſer Stadt in Augenſchein zu nehmen. 


Der als ausgezeichneter Parlaments» Redner bekannte 
Lord King iſt im — — Jahre ſeines Alters ſeiner Krankheit 
erlegen. Sein älteſter Sohn, der ſeine Titel und Würden 
erbt, befindet ſich jetzt als Sekretär bei Lord Nugent auf den 
Joniſchen Inſeln. Auch der General⸗Major Sir John Male 
colm, der ſich durch feine Dienſte in Oftindien einen Namen 
gemacht hat, iſt in dieſen Tagen am Schlagfluß geſtorben. 

a Spanien. 

Madrid, vom 28. Maf. Die heutige Hof⸗Zeitun 
enthält mehre Dekrete, welche fich auf die, auf den 20. J 
anberaumte Leiſtung des HZuldigung⸗Eides gegen die ältefte 

nfantin Donna Maria Iſabella beziehen. Unter Andern 
wird der Herzog von Medinaceli beauftragt, den Huldigungs⸗ 
Eid ſämmtlicher Kortes⸗Mitglieder in der ge zu 
empfangen und denſelben dann ſelbſt in die Hände des Grafen 
von Cerbellon abzulegen. — Der Infant Don Karlos gr 
ſich am 24ften d. M. mit feiner Familie in dem Königl. Luft, 
loſſe Ramellon bei Liſſabon und der Infant Don Sebaſtian 
am 2öften noch in Torre del Fresno. — (Preuß. Staats- 3g) 


a Tu 


Die Ankäufe, welche für das auf den 20ſten k. M. anſtehende 
Feſt gemacht werden, ſo wie die Arbeiten und Bauten, welche 
Stadt und Regierung dafür ausführen laſſen, haben ſeit drei 
Wochen eine Menge baares Geld in Umlauf gebracht. Die 
Hofleute werden wetteifern, einander im Reſchthum der Equi⸗ 
pagen und Koſtüme zu übertreffen. Der König ſelbſt wird an 
dieſem Tage eine atobe Revue über die Truppen abhalten und 
nach derfelden durch die Straßen der Hauptſtadt reiten. Der 
neral Sarsfield wird die Truppen kommandiren. Die Po⸗ 
zei fährt fort, alle e e Individuen, ſo wie die in 
olge der Amneſtie zurückgekehrten ehemaligen Offiziere aus 
adrid zu entfernen. Seit einigen Tagen kommen viele Pers 
onen aus Sevilla und Badajoz, von der Furcht vor der Cho⸗ 
ra getrieben, hier an. 


Das Journal La Guyenne (und nach demſelben der 
e Beobachter) enthält nachſtehendes 
Schreiben des Infanten Don Carlos an ſeinen Königl. Bru⸗ 
der: „Mein vielgeliebter Bruder! Mein Sekretair Plazaola 
hat mir heute Vormittags hinterbracht, daß Dein Miniſter 
em hieſigen Hofe, Herr Cordova, mich um die Stunde habe 
befragen laſſen, wenn ich ihm eine Privat⸗Audienz ertheilen 
wollte, damit er mir eine Königl. Verordnung mittheilen 
könne. Ich beraumte ihm die Mittagsfiunde zu dieſem Bes 
che an, und ließ ihn, als er um drei Viertel auf Eins er⸗ 

chien, ſogleich vor. Er gab mir eine Depeſche zu leſen, die 
er mitgebracht hatte, worauf ich ihm nach geſchehener Leſung 
ſagte, ich würde Dir, ſo wie es meine Würde und mein Cha⸗ 
rakter erheiſchten, unmittelbar antworten; Du wäreſt mein 
Souverain und Gebieter, überdieß mein älterer Bruder, mein 
vielgeliebter Bruder, deſſen herbe Schickſale ich ſtets zu theilen 

o glücklich geweſen ſey. Du wünſcheſt zu erfahren, ob ich ge⸗ 

onnen ſey, Deiner Tochter, der Prinzeſſin von Aſturien, 

n Eid des Gehorſams zu leiſten. Wie gern hätte ich dies 
thun wollen! Du darfſt mir glauben, Du weißt, daß ich 
ſtets nur die Sprache des Herzens rede, daß es mein größtes 
Glück ausmachen würde, der Erſte ſeyn zu können, der dieſen 
Eid leiſtete, um Dir den Verdruß einer Weigerung, ſo wie die 
Folgen, welche aus ſelber entſpringen können, zu erſparen; 
allein mein Gewiſſen, meine Ehre und meine Rechte ſträuben 
— alleſammt ſo dawider, daß ich nichts dagegen vermag. 

er Himmel gab mir dieſe Rechte, als er mich geboren wer⸗ 
den ließ, und der Himmel allein kann mir ſie dadurch wieder 
entziehen, daß er Dir einen männlichen Leibes⸗Erben beſcheert, 
was ich aufrichtiglich, und vielleicht mehr noch als Du, wün⸗ 
ſche. — Ueberdies vertheidige ich die Sache und die Rechte der⸗ 
jenigen, die nach mir kommen werden; bei ſo bewandten Um⸗ 


ſtänden ſehe ich mich bemüßigt, Dir beiliegende Erklär ung 


u überſenden, die ich Dir, ſo wie allen Monarchen, denen 
u ſelbe hoffentlich mittheilen wirſt, unumwunden vorlege. 
— Lebe wohl, lieber Bruder, glaube demjenigen, der Dir aufs 
richtig zugethan iſt, und der nicht aufhören wird, Oich als 
Dein guter Bruder in ſein Gebet einzuſchließen. Carlos.“ 
„Die obenerwähnte Erklärung lautet folgendermaßen: 
„Sire! Wir Carlos Maria Ifidoro Bourbon von Bourbon. 
a Wir Uns von den legitimen Rechten ſeſt überzeugt halten, 
die Wir an die Krone von Spanien auf den Fall anſprechen 
dürfen, daß Ich Ew. Majeſtaͤt überlebe, und Höchſtdieſelben 
bei Ihrem Ableben keine männlichen Leibeserben hinterlaſſen 
würden, fo erklären Wir, daß Uns Unſer Gewiſſen und Uns 


ſere Ehre weder den verlangten Eid zu leiſten noch die Aner⸗ 
kennung anderer Rechte erlauben. ee zu den Füßen 
Ew. Königliche Majeſtät, Ihr guter Bruder und getreuer 
Vaſall Infant Don Carlos von Bourbon. 


Ramalhao, den 29. April 1833, 
Belgien. 


Brüſſel, vom 8. Juni. Die Mitglieder der beiden Kant 
mern verſammelten ſich geftern um Mittag in dem Sitzungs⸗ 
Saal der Repräſentanten, unter dem Vorſitz des Herrn von 
Mooreghem, als Alters⸗Präſidenten des Senats. Von den 
Miniſtern waren der General Evain, die Herren Rogier, 
Duvivier und Lebeau anweſend. Die öffentlichen Tribünen 
waren ſehr gefüllt Die Königin erſchien in Begleitung 
Herzogs von Orleans in einer für ſie eingerichteten Loge. Auf 
der diplomatiſchen Tribune bemerkte man den Grafen don La 
tour⸗Maubourg, Sir Robert Adair und den Nord⸗Amerikant⸗ 
ſchen Geſandten. um 1 Uhr verkündigten Artillerie⸗Salven 
die Ankunft des Königs, welcher in der Uniform eines Gene 
rals der Bürgergarde in den Saal eintrat, unter dem lebhaften 
Zuruf der Verſammlung auf dem Throne Platz nahm und mi 
bedecktem Haupte, ſitzend, folgende Rede hielt: „Meint 
Herren! Ereigniſſe, welche nicht ohne eine große Wichtigkeit 
für Belgien find, haben ſich feit Eröffnung der Seſſion 
1833 ereignet. — ge und England haben uns, in Er 
füllung ihrer Verpflichtungen, in den Beſitz der Fe ung e 
jest, welche eine unſerer 0 en Städte bedrohete. ne 

urch dieſelben Mächte geſchloſſene Uebereinkunft verſchaffte 
Belgien den größten Theil der materiellen Vortheile, die der 
Traktat vom 15. November beabſichtigt, ohne uns jetzt ſchon 
die Theile des Gebiets zu nehmen, von denen uns zu trennen 
ſtets als das größte Opfer uns erſcheinen wird. — Der Trak⸗ 
tat vom 15 November iſt unangetaſtet geblieben. Ich we 
Sorge tragen, daß bei einem definitiven Friedensſchluſſe mit 
Holland keines der durch denſelben erworbenen Rechte 
ſchmälert werde. — Es wird eine theilweiſe n 
möglich werden, und zwar in der Art, daß die Laſte! 
des Staats⸗Schatzes erleichtert werden können, ohne daß die 
Organiſation des Heeres darunter leide, deſſen Cadres volk 
ſtändig erhalten werden ſollen. So werden wir uns, fo 
eine voͤrſichtige Politik es erlaubt, dem Friedensſtande nähern 
— Ich habe das Vergnügen, Ihnen meine Herren anzuzzl⸗ 
gen, daß bei unſerer jegigen Lage eine Auflegung neuer a 
nicht nöthig iſt. Die von der Kammer bewilligten Mittel 
genügen zur e der Ausgaben für dieſes Jahr. 
werden ſogar die ordentlichen Einkünfte einen bedeutenden 
Ueberſchuß gewähren, ſobald, wie zu hoffen fteht, die acht 
letzten Monate dem Ergebniß der erſten vier entſprechen. — 
Der Augenblick iſt jetzt gekommen, meine Herren, wo 
Regierung, unter Ihrem thätigen Beiſtande, eine unausge, 
fetzte Aufmerkſamkeit und kräftige Sorgfalt auf die innere 
Verbeſſerungen des Landes wenden kann. — Unter den 
genſtänden, welche unſere Aufmerkſamkeit in Anspruch ne 
men, ſtehen unfere Induſtrie und unſer Handel oben an. — 
Die deshalb mit Frankreich angeknüpften Unterhandlungen | 
ind unter glücklichen Vorzeichen begonnen, und follen 5 

ifer sgh werden. Von den Vereinigten Staaten Nord 
amerika's haben wir die vortheilhafteſten Bedingungen 
Bezug auf einen der wichtigſten Theile unſerer Induſtke 
erhalten. — Während wir unaufhörlich darauf bedacht warm 


—— 


— 2 


in 


ſcheitern machen. 
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2 Landes vortheilhafte Verbindungen für unſern Handel 
und unſere Induſtrie zu ſuchen, haben wir auch diejenigen 
nicht aus dem Auge gelaſſen, welche noch an vielen Orten da⸗ 
im erfordert werden. Die Regierung hat die Nothwendig⸗ 
it eingeſehen, in dieſer Beziehung zu öffentlichen Anlagen 
nen neuen Sporn zu geben. Ich empfehle der Aufmerkſam⸗ 
it und Vaterlandsliebe der Kammer den Entwurf zu einem 


großen Verbindungs⸗Wege von der See und der Schelde nach 


m Rhein und der Maas, welcher das Intereſſe und der 
Wunſch faſt des ganzen Landes Außer den Bud⸗ 
3 und Rechnungs⸗Geſetzen, werden Ihnen noch die 

ber die Organiſation der Gemeinden vorgelegt werden. Auch 
wird man Ihren Rath über das Geſetz der wegen Branntwein⸗ 

rennereien fordern, welche für den ſchon ſo blühenden Zu⸗ 
Hand unſeres Ackerbau's von fo großer e — 
eine Herren, die materiellen Mittel, welche Belgien beſitzt, 

o wie feine liberalen Inſtitutionen, zeugen von feinem be än⸗ 
gen Fortſchreiten. Es iſt die Aufgabe der Gewalten, welche 
fein Schickſal leiten, 1 ihre vereinigten Anſtrengungen 
jene materiellen Mittel, ſo wie jene Inſtitutionen weiſe zu 
ſolcher Blüthe zu entwickeln, daß ſie eine fefte Grundlage für 
unſere Selbſtſtändigkeit gewähren, und uns die ſchönſte Zus 
kunft verheißen.“ Nach Beendigung dieſer Rede, welche mit 
lautem Beifall aufgenommen wurde, verließ der König unter 

m Vortritt der großen Deputationen den Saal. Die Sena⸗ 
toren entfernten ſich ebenfalls, um ſich in dem Lokal ihrer ge⸗ 
wöhnlichen Sitzungen zu verſammeln, und die Repräſen⸗ 
tanten⸗Kammer wurde für eröffnet erklärt. — Herr 
Pirſon führte als Alters⸗Präſident den Vorſitz, und redete 
die Berſammlung folgendermaßen an: „Meine Herren! Bei 

Eröffnung der vorigen Seſſion verſchaffte mir mein Alter 
ebenfalls die Ehre, einſtweiliger Präſident der Repräſentanten⸗ 
Kammer zu ſeyn. Die großen und zahlreichen aefeßgebenben 
Arbeiten, welche ſich damals unſeren Blicken darboten, berech⸗ 
tigten mich, meinen Kollegen Fleiß und befonders das Auf⸗ 
geben aller unnützen Biekuſſtonen zu empfehlen. Wir finden 
Uns hier ein, ſtark durch die öffentliche Meinung, welche eine 

chändliche Verſchwörung (une conspiration infame) hat 
Nein, Belgien wird niemals eine unfind⸗ 
re Kammer haben. Wenn Jeder von uns ſeine Beſchwer⸗ 
den wollte laut werden laſſen, fo würden unſere Diskuſſionen 


3 


ohne Ende und ohne Vortheil für das Land ſeyn, welches 
(on fein Urtheil gefällt hat. le wollen uns durch das Ent⸗ 
werfen gute: Geſetze rächen. Die höchſte Verachtung vollende 
Schande derer, welche die Belgier unter ſich uneinig machen 
wollen. Eine weiſe Duldſamkeit gegen alle aufrichtige und 
ale Meinungen wird Belgien retten; in der Eintracht liegt 
unſere Stärke. — Der König hat auf den Rath feiner Miniſſer 
von ſeiner Prärogative Gebrauch gemacht; er wird die⸗ 
ſelbe jetzt vielleicht auf den Rath der Nation be⸗ 
nutzen. — Wie dem auch ſeyn möge, wir müſſen uns hüten, 
irgend etwas zu thun oder zu ſagen, um jener Prärogatibe Ge⸗ 
walt anzuthun; denn dann würden wir keine Regierung mehr 
ben, ſondern uns in der Anarchie befinden. Vereinigen 
wir uns von ganzem Herzen in dem Ruf: „„Gott ſchütze den 
König und das Vat. kland!““ Hierauf wurden durch das 
Loos ſechs verſchiedene e zur Verificirung der 
Vollmachten erwählt, deren Berichte 55 in der morgenden 
igung abgeftattet werden follten. — In der Senatoren» 
ammer gab die Frage, ob die gegenwärtige Seſſion für 
Senat als eine neue oder als eine Fortſetzung der fruͤ⸗ 


heren zu betrachten ſey, zu einer längeren Debatte Anlaß. 
Die Mitglieder, welche die . — Anſicht vertheidigten, 
beriefen ſich auf den 70ſten Artikel der Verfaſſung, mel * 
lautet: „Der König erklärt die Seſſion für geſchloſſen.“ Dies 
ſey aber nicht geſchehen, und eben ſo wenig ſey auf offizielle 
Weiſe von Saen einer neuen Seſſion geſprochen worden. 
Die vorige Seſſion ſey nur durch Auflöſung einer der beiden 
Kammern unterbrochen worden; jetzt, wo dieſelbe neu gewahlt 
und zuſammengetreten ſey, müſſe man die Arbeiten der Seſſion 
da wieder aufnehmen, wo man ſie gelaſſen habe. Die Mit⸗ 
glieder, welche ſich zur ent egengefebten Anſicht bekannten, 
zogen ebenfalls einen Artikel der Verfaſſung an, und zwar den 
Atten, welcher ſagt: „Der König kann die Kammern vertagen. 
Jedoch kann die Vertagung nicht länger als einen Monat dauern, 
und auch in derſelben Seſſion nicht wiederholt werden, wenn 
nicht vorher die Zuſtimmung der Kammern ertheilt worden iſt.“ 
Die zweite Vertagung der Kammern, während welcher die Auf⸗ 
löſung der Repräſentanten⸗Kammer erfolgt ſey, müſſe alſo als 
Schluß der Seſſion betrachtet werden; fonft ſey dieſelbe verfaſ⸗ 
ſungswidrig, da man die Zuſtimmung der Kammern nicht einges 
holt habe. Wenn der Senat die jetzige Seſſion nicht als eine neus 
betrachte, ſo würde er im Widerſpruche mit den Repräſentan⸗ 
ten ſtehen, die, dem Reglement zufolge, die Vollmachten 
verificiren laſſen, ein neues Büreau erwählen, und alſo eine 
neue Seſſion beginnen. Nach dem Schluß der Debatte ſtellte 
der Präſident die Frage: „Iſt dies eine neue Seſſion?“ wel⸗ 
che durch 19 Stimmen gegen 7 verneint wurde, worauf 
der Präſident der vorigen Seſſion, Herr von Staſſart, 
den Präſidenten⸗Stuhl einnahm und die Kammer auf mor⸗ 

gen vertaͤgte. 

0 riechen land. 

Einer in der Münchener politiſchen Zeitung ent⸗ 
haltenen Privat⸗Mittheilung aus Nauplia zufolge, befindet 
ſich daſelbſt keine katholiſche Kirche, wiewohl ungefähr 300 
Katholiken dort leben. Der König hört die Meſſe in feinem 
Zimmer. Die katholiſchen Bifchöfe von Sira und Tinor was 
ren in Nauplia, um dem König ihre Aufwartung zu machen. 
Man glaubt, daß der Erſtere zum katholiſchen Oberhirten des 
Feſtlandes erwaͤhlt werden würde. — In einem reiben 
eines Unteroffiziers vom Königlich Bayerſchen 12ten Linien 
Infanterie⸗Regiment, aus Athen vom 12. April, heißt es 
unter Anderem: „Bei unſerem Marſche nach Athen fanden 
wir Korinth ganz zerſtört und nue von wenigen Leuten bes 
wohnt. Ein Soldat äußerte in feiner Einfalt! „„Jetzt weiß 
ich, warum Paulus an die Korinther geſchrieben hat, und 
nicht ſelbſt dahin gegangen iſt.““ Wir befinden uns in Athen 
recht wohl; die Griechen behandeln uns mit ausgezeichneter 
Achtung, und werden gut verpflegt. Geſtern Abend kam der 
Herr Oberſt von Baligand hier an, um die Veſte Akropolis 
von den Türken zu übernehmen. Zu dieſer feierlichen Hand⸗ 
lung rückte heute die erſte Schützen⸗Compagnie in großer Pas 


rade aus und nahm unter dem Kommando des Oberſten von 


Baligand und Oberſt⸗Lieutenants von Herbſt von der Veſte 
Befitz. Die Türkiſche Beſatzung, wg ſehr gering war, 
zog ſogleich ab, wurde in der Stadt in ein beſonderes Gebäude 
ge bacht und unter ſtrenge Aufficht geftellt. Sie wird in eie 
nigen Tagen ihre nähere Beſtimmung erhalten. Na 9 
endigter feierlicher Uebernahme und Aufſteckung der Gr 

chiſchen Fahne verſammelten ſich die Herren Offiziere u. ſ. w. 
auf der Akropolis zu einem Frühſtück, und die Soldaten 
wurden von Seiten der Stadt mit Brot und Wein bewir⸗ 


chet. Die Freude und den Jubel des Volles kann ich nicht 
beſchreiben.“ 
Osmaniſches Reid. 


Konſtantinopel, vom 25. Mai. (DOeſt. Beob.) Dem 

K. K. außerordentlichen Geſandten bei der hohen Pforte, Frei⸗ 
herrn von Stürmer, war von Seite des Ditomanifhen Mi⸗ 
niſteriums der vorgeſtrige Tag beſtimmt worden, um Sr. 
heit dem Sultan feine Kreditive zu überreichen. Er ver⸗ 
gte ſich zu dieſem Ende um die Mittagszeit, in Begleitung 
des fungirenden Legations⸗Sckretärs umd des erſten Inter: 
nuntiar⸗Dolmetſchers, nach der Großherrlichen Reſidenz von 
ſchirggan, wo er von dem unlängſt aus Petersburg zu⸗ 
räckgekehrten Gardegeneral Namik Paſcha von einigen Of 
fizieren begleitet, am Ufer des Meeres empfangen wurde. 
im Eintritt in den Vorhof fand er die Großherrliche Garde 
Auel bez welche 7 mit militärifchen Ehren und klingendem 
tele begrüßte. Auf der Treppe erwartete ihn Ferik Ah⸗ 
med Paſcha und am oberen nde derſelben der Seriasker 
Chosrew Paſcha und Semi Ahmed Paſcha, welche 
5 bis dahin entgegengekommen waren, und ihn in den 
pfangsſaal Ahmed Paſcha's einführten. Nachdem 
Freiherr von Stürmer dort nach Orientaliſcher Sitte mit 
den gewöhnlichen Erfriſchungen bewirthet worden war und 
eine Viertelſtunde verweilt hatte, ward er eingeladen, ſich zu 
Sr. Hoheit zu begeben, wonach er ſich, von allen anweſenden 
Paſcha's und vom Reis⸗Efendi und dem Pfortendolmetſch be⸗ 
ln in die Großherrlichen Gemächer verfügte und in Türki⸗ 
er Sprache eine Anrede an den Sultan hielt, welche Se. 
oheit mit ſichtbarem Wohlgefallen anhörten und daſſelbe in 
un 5 Ausdrücken zu erkennen gaben. Der 
ro 8 rach ſein hohes Vergnügen aus über die ihm 
von Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Seſterreich ſeit je her und 
namentlich in der letzten ſo wichtigen Epoche bewieſene aufrich⸗ 
tige Freundschaft, welche feine lebhafteſte Erkenntlich keit ers 
heiſchte. Nachdem die Formalität der Ueberreichung des Be⸗ 
eee ee Sr. Majeftät vollzogen war, ließ ſich 
ultan Mahmud mit dem K. K. Gefandten in ein langes 
S850 über die gegenwärtigen Angelegenheiten ein. Er 
drückte, bevor Freiherr von Stürmer den Audienzſaal ver⸗ 
ließ, fein Bedauern darüber aus, daß die Zeitverhältniffe defs 
en Empfang ſo lange verzögert hätten, und gab den Befehl, 

ihm die 8 Gemächer des Großherrlichen Pallaſtes 
zu zeigen. Der Seriasker und Fewzi Ahmed Paſcha geleiteten 
ihn bis an die Treppe und Ferik Ahmed und Namik Paſcha bis 
an das Meeresufer. Die Garde war wie bei der Ankunft des 
K. K. Geſandten aufgeſtellt und begrüßte ihn mit denſelben 
militäriſchen Ehren. — An demſelben Tage hatte der Königl. 
Preußiſche Geſandte Freiherr von Martens feine Audienz 
beim Großherrn. — Durch die Verleihung des Diſtriktes von 
Adana an Ibrahim iſt dieſer Paſcha volkommen zufriedens 
geſteut worden und hat ſich beeilt, dem Sultan ſeine Erkennt⸗ 
lichkeit für dieſe neue Gnade Sr. Hoheit zu erkennen zu geben. 
Ein großer Theil der Aegyptiſchen 1 hat Kiutahia be⸗ 
reits verlaſſen, und in Kurzem foll Ibrahim a felbft 
mit dem Ueberreſt feiner Truppen nachfolgen. — Am 18ten 
d. M. gab der Kapudan⸗Paſcha am Bord des Admiralſchiffes 
Mahmudie ein 8 Gaſtmahl, zu welchem der Kai⸗ 
ſerlich Ruſſiſche Geſandte Hr. von Butenieff, die drei hier 
anweſenden Ruſſiſchen Admirale und die Generale des Land⸗ 
korps geladen waren. Dieſem Feſte wohnten auch die Türki⸗ 
ſchen Miniſter bei. — Nach der nun erfolgten Beendigung der 
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Aegyptiſchen Angelegenheit hat Halil Paſcha den Befehl 
erhalten, Alexandria zu verlaſſen, we auf feinen Po⸗ 
ſten in der Hauptſtadt zurückzubegeben. Zur Ausgleich 

und Feſtſtellung einiger die Adminiſtration der dem Mehme 
Ali anvertrauten Gouvernements betreffenden Punkte hat der 
vormalige Defterdar des Heeres Elhadſch Edhem Efendi, 
den Auftrag erhalten, nach Alexandria abzugehen. — 
Durch außerordentliche Gelegenheit eingegangene Na 
richten aus Konſtantinopel vom 28. Mat beftätigen, daß 


Ibrahims Heer bereits den Rückzug über den Taurus am 


getreten hat. Anderer Seits werden bei der Ruſſiſchen Ser 
und Landmacht alle Vorbereitungen 25 deren Abgang getroß 
fen, welcher ohne Verzug in dem Augenblicke tt nen 
wird, wo die Nachricht eintrifft, daß der Rückzug der Aegy 
tier bewerkſtelligt iſt. Man rechnete, daß bis dahin beilau 
14 Tage verfließen durften. Der Kaiſerlich Ruſſiſche Bo 
ſchafter Graf Orloff hat einen feiner Adjutanten in Begl 
tung eines Beamteten der Pforte nach Kiutahia geſchickt um 
die Kunde des vollbrachten Rückzuges in der kürzeſen Friſt zu 


beſtätigen. 1 


Oeſterrei ch. 8 
Wien, vom 7. Juni. Geſtern fand hier die Frohnk 
nams⸗Prozeſſion mit dem herkömmlichen Gepränge ſtatt. Et 
Majeflät der jüngere König von Ungern und Kronprinz der 
übrigen Kaiſ. Oeſterreichiſchen Staaten, mit Hochſtſeiner Gr 
mahlin und ihre Kaiſerl. Königl. Hoheiten die Herren Er 
Suse wohnten bein feierlichen Umgange bei, welcher m 
uziehung des Kaiferl. Königl. Hofſtagtes und der Kaifer 
Königl. Leibgarden abgehalten wurde. In allen Sirafen des 
Stadt, durch welche der Zug ging, war Militär in Reiten, 
und auf mehren Plätzen waren die bürgerlichen Corps aufge“ 
17757 Nach geendigter Ceremonie wurde von einem Greng⸗ 
jerbataillon auf dem Graben die gewöhnliche dreimalige Salbe 
abgefeuert. 
2 Deutſchland. 

Würtemberg. Bei der Berathung über den Antrag der 
Kommiſſion, die Regierung um ein umfaſſendes Wahlgeſeh 
zur Sicherſteuung der verfaſſungsmäßigen Freiheit der 0 
len zu bitten, äußerte unter Anderm der Abg. Römer: 


emporender Rechtsungleichheit verfuhr die Zenſur bei den le 


ten Wahlen; ich hoffe, die Herren Miniſter werden Beweiſe 
von mir fordern. Staatsrath von Hartmann: Die Wa 
freiheit wurde um fo weniger gefährdet, als man in öffenilk, 
chen Blättern gar nichts der Art pafliren ließ. (Bewegu 
in verſchiedenem Sinne.) Schott: Freilich; die Zenfur ha 
alles geſtrichen. Geheimer Rath v. Herdegen: Der Einzel 
kann ſich ja beklagen. Römer: Es iſt eine öffentliche 
Beſchwerde. Uhland: Sie ſchallt durchs ganze Land. 
mer: Hier in Stuttgart haben mehrere Wahlmänner den 
errn v. Bolley durch einen gedruckten Brief empfohlen, 
die Zenſur paſſirte. Eine Empfehlung für Uhland wurde 
von oben bis unten geſtrichen. Staatsr. von Hartman 
Die letztere ſollte in ein öffentliches Blatt, die erftere nicht a 
Murſchel: Das muß ich läugnen, ich war ſelbſt dabei; w 
wollten fie beſonders abdrucken laſſen. Staatsrat dl 
Schlayer: Das kann ein Fehler des Zenſors ſeyn. R e 
Die Zenfur hat die Wahlfreiheit im höchften Grade gefährde 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


522 * Mit zwei Beilagen 
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4 


5 


8 2 (en chung d Sr 0 * > 
Die Zenſoren find in ſolchen Dingen bee und legen ſie 
ledesmal dem Oberzenſurkollegium vor. Ich will nur nch auf 
Scarteken aufmerkſam Aa auf einen großen Theil der 
vorigen und jetzigen Kammer — die ten n 1 2. ſizion — 
epreurührige Anſchuldigungen enthielten; die Pedig n 
gen wurden von der Zeufur geſtrichen. Hierüber kann ich Be⸗ 
weiſe vorlegen. Präſiden t: Dieſes führt von der Tages⸗ 
ordnung ab. (Stürmiſche 1 Nein, nein) Schott: 
Es iſt keine Abweichung von der Tagesordnung, wenn man 
beg ündet, wie die 8 Ae freiheit gefährdet. Walz: 
Die Thatſachen, die Anlaß zu Weich 
angeführt werden. In Stuttgart haben Regierungsbeaimte 
Wahler durch Drohung mit Entziehun der Arbe ten geſchreckt. 
Es bringt dieſes Depravazion im Volke hervor. Romer: Es 
iſt ein höchſt firafbares Unternehmen. Flatt: Iſt von der 
Gegenpartei nicht daſſelbe geſchehen? (Gelächter). Römer: 
Der Privatmann kann fagen, ich will bei Diefem oder Jenem 


7 


‚Arbeiten. Der Wahlen wegen aber ſollen Kaflenbeamte nicht 


damit drohen, da fie für Staatszwecke bei den beſten und bil- 
Kalten Handwerkern arbeiten laſſen müſſen. ne 
die Wahlvereine find verboten, aber die Oberamtleute, Ka⸗ 
meralverwalter u. ſ. w. haben wohl ihre Anhänger verſammelt 
und gedroht, und Verſprechungen gemacht; daher kommt es, 
daß diele Wähler auf den König a und dadurch aus: 


drücken, wir trauen ihm mehr, als den Miniſtern mit ſammt 


den Stän en. Staats rath v. Schlayer: könnte viele 
Mittel auführen, die von der 99 Seite ae wurden, 
und die man den Beamten nie zur Laſt gelegt hat. Man ließ 


unterzeichnen, daß Dieſer oder Jener wählbar ſey, was ſich 


von ſelbſt verſtand, und nahm darauf Haͤndſchlag! man hat 


ſeloſt zum Theil die Wähler bewirthet; was die Beamten ge. 


win nie gethan haben. (Gelächter von der Oppofiztons-Selte.) 
Sie wiſſen, daß auch 855 auf manche Wahter aan oll 
denn die Regierung den Umtrieben der Oppofizion Nichts ent⸗ 
gegenſetzen dürfen? Wenn man dort auf die Wahlen einwirkt, 
Jo iſt es ſogar Paicht der Regierung, au Erhaltung der Mo⸗ 
narchie zu ſehen, und zu wachen, daß das de nokrakiſche Ele⸗ 
u eat nicht zu weit eingreift. Im Jahre 1831 find die Ein: 
Rirfinigen nur von einer Seite geſchehen. Das iſt keine Wahl⸗ 
keiheit. Menzel: Ich muß mich wundern, von dem Hrn, 
1 epartementschef hier in dee Kammer ſolche anticonſtitution⸗ 
alle Grundsätze zu hören. Bei allen Wahlen waren bis jest 
A eſprechungen, Verabredungen, Umtriche. 
nd ein Recht des Volks. Aber wenn die Regierung ſich zur 
deartei aufwirft, fo wird die Verfaſſung eine Landplage, und 
de Geld, das die Kammer koſtet, ein Fluch für das Land. 
dietien Jerreiſſe ich meinen Mantel, dann wähle auch ich ehrer⸗ 
20 18 Se. Maß. den König zum alleinigen Repräſentanten tes 
One Staatsrath v. Schlayer: Ich gebe zu, daß eine 
da Uutionelle Oppoſition ſehr nützlich iſt, aber i behaupte, 
ſage Opposition nicht allein auf die Wahlen wirken ſoll. Ich 
müſfen eg die Beamteten dürfen nicht gleichgültig ſeyn, fie 
De en es ſich angelegen ſeyn laſſen, den Umtrfeben zu fleuiern. 
gewiß zu den Liberalen gehörige Caſimir Perier erklärte, 


Montag den 17. Juni 1333 


en gaben, mußten 


Solche Umtriebe 


Erſte Beilage zu Nr. 139 der Breslauer Zeitung. Krach 


die Wen dabei nicht aleichgültig bleiben. Men: 
zel: „Aber wenn der Beamtete droht, wie will man Das 
vertheidigen? Remer: Wenn die Regierung Beamte dazu 
anſlellt, das iſt nicht gleiche Partie; ſie ſoll, wie die Vol 
pattei, ihre Freunde wirken laſſen, und nicht Leute, von de⸗ 
nen der Wähler abhängig iſt. Schott: In England iſt jede 
Einmiſchung in die Wahlen von Seiten der öffentlichen Macht 
fung verboten, und alles Militär muß auf zwei Stunden 
Wegs emſernt werden. Mehre Abgeordnete beſchweren ſich 
darüber, daß Geifiliche ſich für mmifterielle Kandidaten be⸗ 
müht hätten, obg eich durch einen Erlaß des Konſiſtoriums 
den Geiſtſichen glue Einmiſchung in die Wahlen verboten wor 
den ſey. Geheimer Rath v. Herdegen: Es iſt ihnen nicht 
unbedingt unterſagt, ſondern nur in einer gewiſſen es 
(Bewegung der Heiterkeit, die auch die HH. Miniſter ergreift. 
Graf b. Degenfeld: Wählern von Geißlingen hat man 
erklärt, es ſtänden 30,000 Mann Oeſterreicher bereit, wenn 
fie dem Hrn. Römer ihre Stimme gäben. ( 1 55 am Mi⸗ 
niſtertiſch beſonders.) Pfitzer führt Fälle von Verletzung der 
c e in 6 505 50 95 . riweife , 
gegeben, weil fie vor einzelnen Wählern den Hut gezogen. 
Auch ſey der Bau der a eingeſtellt, und dan das 
G.rücht von der Verlegung der Univerfität erzeugt worden. 
Auf Erſteres antwortete Skaatsrath v. Schlayer: in dieſem 
Fall habe der akademiſche Senat ſeine Bean überſchritten 
— und auf Letzteres der Lahn Rath v. Herdegen: ‚fo Die 
nicht entſchieden ſey, ob Tübingen Univerfitätsfiß bleibe, du 

er den Auatomiebau wicht ſortſetzen. Keller führt, um Be⸗ 
weiſe entgegengeſetzter Umtriebe zu geben, an, es dee ale. 
genannte Vateklandsfreunde wie die Damonen auf die 


männer ſeines Wahlbezirkes Jagd gemacht, und fie hätten ver. 


breitet, er wolle den Geiſtlichen Weiber verſchaffen, hätten eln 


Pasquill auf ihn gedruckt u. ſ. w. — Der Antrag der Kom⸗ 


miſſſon: „Bitte um ein Wahlgeſetz ꝛc. ꝛc.“ wird dann mit 
Ausnahme von 2 Stimmen von der Kammer angenommen. 
Uhland, dem Klett beiſtimmte, motivirte fein Nein mit folgen⸗ 
den Worten: dem Betragen des Miniſteriums bei der letzten 
Wall nähen Maximen zu Grunde liegen, die der Wahlfrei⸗ 
heit nicht ſehr förderlich ſeyn können. Ein Wahlgeſetz unter 
den Auſpizien eines ſolchen Miniſteriums müßte dieſe rinzi⸗ 
pien nur dauernd machen. \ z 


Gießen, vom 7. Juni. (Ober⸗Poſt⸗ Amts Zei 
tung.) Die in der Augsburger Allgemeinen Zeitung fo wie 
in dem Nürnberger Korrefpondenfen und in der Deutfchen 
National Zeitung dem Publikum als Privat⸗Korreſpondenz 
mitgetheilte Neuigkeit, daß außer 4 Studenten auch der Pro⸗ 
feſſor Dr. Vogt, der Privat⸗Docent Dr. Hundeshagen, in 
Beziehung auf welchen ſchon in der vorigen Woche in Darm⸗ 
fiadt das Verhaſtungs⸗Gerücht erging fo wie der 155 erichts⸗ 
Advokat Follenius, gefünglich eingezogen worden, iſt völlig 
ungegrändet. Alle bis jetzt wegen angeſchuldigter politiſcher 
Vergehen erfolgten Arretixungen beſchränken ſich 72 zwei, 
indeln am 2ten d. M. einer der 8 unlängſt verhafteten Stüͤden⸗ 
ten wieder freigegeben worden iſt. 


München, vom 7. Juni. Die Reife Sr. Majeftät des 
Königs geht, dem Vernehmen zufolge, nach Colombella bei 
erugia, und wird ſich auf eine Dauer von ſechs Wochen er⸗ 
recken. — Se. Majeftät der König haben noch die letzten 
tunden vor Ihrer due nach Italien durch Wohlthaten 
bezeichnet, indem Allerhöchſtdieſelben den durch verheerenden 
Hagelſchlag und eine Waſſerfluth ſchwer heimgeſuchten Ge⸗ 
meinden Bechhofen, Vogelsbach, Landesborn und Wiesbach, 
im Land⸗Kommiſſariate Homburg des Bayeriſchen Rheinkrei⸗ 
ſes, außer der Bewilligung zu Veranſtaltung einer Geld⸗ 
und Natural⸗Kollekte, ein baares 8 von zweitauſend 
Gulden Rheiniſch aus Ihrer Kabinets⸗Kaſſe zu machen ge⸗ 
ruhten. — Das K. Staats⸗Miniſterium des Innern Let 
alle Theile des Königreichs eine Verordnung erlaſſen, wonach 
von nun an kein Beamteter des innern Dienftes zu dienſtli⸗ 
chen, irgend eine perſönliche Berührung mit andern Behörden 
oder Dritten vorausſetzenden Funktionen anders, als in vor⸗ 
ſchrifsmäßiger Amtstracht erſcheinen darf. Um dieſes für 


den täglichen Gebrauch zu erleichtern, ſollen alle Beamteten 


der innern Verwaltung außer den , l Staats⸗Unifor⸗ 
men binnen 4 Wochen noch mit einem Uniformsfracke und 
Ueberrock verſehen ſeyn, deren Schnitt und Verzierungen durch 
umſtändliche Vorſchrift beſtimmt und durch lithographiſche 
Zeichnungen verdeutlicht ſind. i A 


Karlsruhe, vom 7. i. In der vorgeſtrigen Siz⸗ 
zung der zweiten ER die Diskufflon über den Br 
richt des Abgeordneten von Rotteck, in Betreff der Petition 
einiger Gemeinden des Amts Lörrach wegen der militairiſchen 
Beſetzung jener Gegend, an der Tagesordnung. Der Abge⸗ 
ordnete Grether bemerkte zuvörderſt, daß N 
jener Petition Ehrenmänner feyen, dle nur das Gute wollten 
und jedenfalls Treue und Glauben verdienten. Es beſtehe 
aber in jener Gegend eine Faktion, die Alles aufbiete, um 
durch falſche Gerüchte die ruhigen a bei der Regierung 

u verdächtigen. Im Verſolg der Diskuſſion gab darauf der 
Feen e Winter vollſtändige Erläuterungen über die Ab⸗ 
ichten der Regierung bei dem in Rede ſtehenden Gegenſtand. 
Er erinnerte daran, wie Frankreich die Polen freund chaff ich 
aufgenommen habe; dieſelben hätten auch bei em Durchzu⸗ 
ge durch Baden gaſtfreundliche Aufnahme gefunden, wobei er 
noch die Verſicherung geben könne, daß auch von der Regie⸗ 

ierung, wie man bei der nächſten Vorlage der Verwendungen 
Amen werde, bedeutende Summen in dieſer Beziehung aufge⸗ 
wandt worden feyen, über deren Größe vielleicht fich die Kam: 
mer verwundern werde. Die Unruhen, die dieſe Polen in 
Frankreich veranlaßten, hätten die rade Regierung be⸗ 
wogen, ſie auf dem Franz. Gebiete zerſtreut in Depots zu beſchrän⸗ 
ken, aus welchen letzteren Ne oder auch ganze Par⸗ 
thiten entwichen ſeyn, um ſich theils in andere Orte von Frank⸗ 
reich, theils aber auch in das Ausland zu begeben. Es ſeyen 
deshalb ſchon früher an die Badiſche Regierung von Zeit zu 
Zeit Nachrichten mit der Bitte gekommen, alle Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſolche Polen zu richten, nicht von Seiten der Mitthei⸗ 
lenden in einer feinbieligen Abſicht, ſondern nur um uns wiß 
ſen zu laſſen, woher jie kamen und wohin fie zu ſchicken ſeyen. 
So fey denn auch im April d. J. die Nachricht gekommen, daß 
ungefähr 300 Polen 55 aus Befangon entfernt hätten; den 
Tag darauf aber die beſtimmtere Kunde, daß ſie bei Nachtzeit 
in der bedeutenden Anzahl von 6 bis 700, bewaffnet, wenn 
ſie es ſein konnten, mit Piſtolen und Säbeln über die Gränze 
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gegangen ſeyen, in der Abſicht, ſich in das füdliche Deutſch⸗ 
land zu werfen, und bei dem dort bereits beſtehenden Zuſtande 
der Aufregung, die Au em Aufruhr und Revolution an⸗ 
zufachen, und zwar zu dem Zweck, den die Polen alle hätten, 
und den er hier nicht näher darſtellen wolle. Er könne bei die⸗ 
ſem Anlaß nicht genug das freundſchaftliche Benehmen der 
des dichte Regierung und namentlich des Herrn Präfekten 
des Niederrheiniſchen Departements rühmen, indem die ſer uns 
jedesmal ausführlich die vorgelegenen Thatſachen mitgetheilt 
hätte, nicht aber in der Abſicht, wie in der Srangöfifchen Des 
puirten- Kammer neuerdings ausgeſprochen worden, die Polen 
aer feindſelige Maßeegeln gegen ſie in Gang zu 

ringen. Bei den darauf nöthwendigezu ergreifenden Mitteln 
habe die Regierung nun wohl überlegt, wie dieſelben mit Ko⸗ 
fte verbunden ſeyen; ſie habe ſich aber doch, wiewohl ungern, 
entſchloſſen, ſolche zur Sicherheit des Landes, und zu lech 
eines großen Theils von Deutſchland, zu ergreifen. Es ſeyen 
auch Anfangs nur zwei Eskadronen Kavallerie fortgeſchickt 
worden, mit der Weiſung, 5 ſollten unterwegs abwarten, 
ob nicht vielleicht ſchon in der Schweiz Anſtalten getroffen ſeyen 
die ihre Rückkehr möglich machten. Dies ſey der Grund de 
langſamen Zugs und des Aufenthalts im Marſch, dem man 
ebenfalls andere Urſachen untergeſchoben habe. Die Umſtände 
hätten ſich aber ſo geſtaltet, daß er noch ein weiteres Ba⸗ 
taillon abgeſendet werden mußte. enn man nun ſage, man 
habe nicht gewußt, warum dieſe Truppen fortgeſchickt wur⸗ 
den, fo ankworte er, daß an dem Tage ihres Abgangs in der 
hieſigen Zeitung beſtimmt angegeben worden, daß es wegen 
der Polen geſchehen ſey. — Nachdem die Diskuſſion über die⸗ 
ſen Gegenttand geſchloſſen, wurde der Kommiſſions⸗ Antra 
angenommen, der dahin geht; den Wunſch in das Protofo 
niederzulegen, es möchte die Regierung, ſobald oder infofern 
die Umſtände es erlauben, die Occupation aufhören machen, 
oder die Truppenzahl wenigſtens nach Thunlichkeit vermin⸗ 
dern, oder endlich durch deren weitere Dislocation din gegen⸗ 
8 auf den Bewohnern des Lörrächer Bezirks laſtenden 
Druck in einiges Gleichmaß mit den von andern bethelligten 
Bezirken zu fordernden Leiſtungen ſetzen. 

Karlsruhe, vom 8. Jüni. Am Schluß der Sitzung 
der zweiten Kammer vom sten d. M. berichtete der Abge⸗ 
ordnete von Rok teck über die Eingaben des Freiherrn von 
Weſſenberg, de Exrichtung von Gewerbe⸗Schulen betreffend, 
womit Letzterer zugleich eine von ihm verfaßte Drudichrift 
über dieſen Gegenſtand der Kammer überſandt hatte. Der 
Abgeordnete Merk äußerte bei dieſer Gelegenheit: Der Frei⸗ 
herr von Weſſenberg ſey ein Charakter, der in der Zeit fo vie⸗ 
ler untergegangener bürgerlicher und Privat⸗Tugenden, in die⸗ 


‚fer Zeit der Selbſtſucht, der Frivolität und der Leidenſchaſt 


als ein treffiiches Muſter für jene daſtehe, die dem Beſſeren 
und Schönen nachſtreben. Er hoffe, die Kammer werde diefe 
Schrift, voll reifer Lebens⸗Anſichten, Erfahrungen und prak⸗ 
tiſchen Sinnes zu würdigen wiſſen und bedauern, den Mann 
ſelbſt nicht mehr in der erſten Kammer auf ſeiner Stelle zu 
ſehen. Der Abgeordnete Fecht bemerkte, daß durch uner⸗ 
ſchütterliche Feftigkeit und weiſe Maßregeln ernſtlich auf Er⸗ 
Bbong der Volks⸗Bildung hingearbeitet werden müſſe. Dieſe 

ildung dürfe nicht gerade in kirchlicher Form bewerkſtelligt 
werden, es fen gie nöthig, das das Volk feine Lehr: 
bücher nach den verſchiedenen Konfeſſionen kenne, ſondern die 
Hauptſache ſey, dem jungen Menſchen bürgerliche Tugenden 
elnzuimpfen. Um nun dieſen Zweck zu erreichen und um zu 


— 


bewirken, daß die Sache nicht bloß finanziell betrachtet wer⸗ 
de, ſchlage er die Niederſetzung einer verſtaͤrkten Kommiſſion 
vor, welche die Sache von demjenigen Geſichts punkte aus bes 
trachten ſolle, der Noth thue, wenn Ordnung ünd der Glaube 
& Menſchen an den Menſchen hergeftellt werden ſolle. Der 
taatsrath Nebenius bemerkte darguf: Der Grund, wa: 
rum die Regierung nicht von unten auf gebaut, ſondern zuerſt 
elne höhere Anftalt errichtet habe, ſey der, daß es gegenwärtig 
noch ſchwer ſey, tüchtige Lehrer für niedere techniſche Anſtal⸗ 
ten zu finden, welchem 3 in kurzer Zeit durch die 
polytechniſche Schule abgeholfen ſeyn werde. Der Redner 
ging fodann ins Einzelne darüber ein, was feit dem legten 
andtage in Bezug auf das Volks⸗Schulweſen von der Regie⸗ 
rung gethan worden ſey. Der Abgeordnete Buhl äußerte: 
daß er den Antrag der Kommiſſion unterſtütze, werde man 
rs von ihm erwarten, weil er ſchon feit 1820 ſtets mit regem 
Eifer für die Sache geſprochen habe. Ex müſſe aber ferner 
A geflshen, daß ſeit dem Jahre 1831 mit jeder Stunde, die er 
urchlebt, die 1 e in ihm feſter begründet worden, 
daß die Volks⸗Bildung von A bis 3 höher deiciehen werden 
müſſe, indem in Folge der eingetretenen Zeit⸗Ereigniſſe nural 
lein in der Volks⸗Bildung eine Stütze der Verfaſſ ung, der bür⸗ 
erlichen Freiheit und vielleicht die größte Stütze der Throne zu 
uchen ſey. Die Zeit des Glaubens und des blinden Gehor⸗ 
ſams ſey nicht mehr, und unter dieſen Umſtändeo nur in wah⸗ 
ter Volts⸗Bildung, durch welche allein bürgerliche Tugenden 
und Moralität erzeugt würden, Sicherheit zu finden. Die 
Kammer beſchloß hierauf: 1) den Antrag des Abgeordneten 
Fecht anzunehmen und von dieſer Kommiſſion ſich umſtänd⸗ 
che Anträge über Errichtung und Dotation der als unab⸗ 
weisliches Bedürfniß bereits anerkannten Gewerb⸗Schulen er⸗ 
ſtatten zu laſſen; 2) den Dank für die werthvolle Gabe des 
Freiherrn von Weſſenberg unter lebhafter Anerkennung feiner 
durch dieſe Darbietung abermals bewährten edlen und patrio⸗ 
tiſchen Geſinnung im Protokolle niederzulegen. — In der 
Sitzung der zweiten Kammer vom 7ten d. M. machte der 
Präſident zwei Mittheilungen der erſten Kammer bekannt, 
wonach fie 1) dem Geſetz⸗Entwurfe über die Tranſit⸗Zoll ⸗ 
reiheit beigetreten iſt, und ſodann 2) die Motion des Frei⸗ 
ven von Andlaw, wonach in Verbinderung des Erzbiſchofs 
er General⸗Vikar, und bei Verhinderung des Prälaten ein 
von dem Großherzog zu bezeichnender prokeſtantiſcher Dekan 
in der erſten Kammer Sitz zu nehmen berechtigt ſeyn folle, ans 
genommen hat. Der 1 wi Wachner berichtete ſodann 
uber den Geſetz⸗Entwurf, den Verkauf der . 
Eiſenwerke betreffend, worüber in einer der nächſten Sitzun⸗ 
gen diskutirt werden ſoll. Nachdem darauf über mehre Pe: 
titionen berichtet worden, verlas der Staats⸗Rath Winker 
ein höchſtes Reſkript, wonach der Geheime Referendair Zieg⸗ 
ler zum ſtändiſchen Regierungs⸗Commiſſair für die Dauer 
dieſes Landtags in beiden Kammern ernannt wurde, und 
es verwandelte ſich darauf die öffentliche Sitzung in eine 
ime. 


Kaſſel, den 8. Juni. Der Prinz und die Prinzeffin 
Wlühelm von Preußen nebſt Familie find geſtern von Berlin 
hier angekommen. — In der geſtrigen zweiten vorbereiten. 
den Sitzung der Sandftände wurden zu 7 1 7 des Regie 
timations⸗Ausſchuſſes gewählt: die HH. Dedolph (Vice⸗ 
präſident), v. Baumbach III., Dirks, König, Schwar- 
zen berg und Wippermann. Nach aufgehobener Siz⸗ 
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zung wurden die Legitimations⸗Urkunden ſofort in Gemäßheit 
des § 3 der Geſchäftsordnung abermals geprüft und deren in 
ſolcher Zahl in Ordnung befunden, daß nach vorgängiger gleich 
mäßiger Anerkennung derſelben von Seiten der Landtags⸗Com⸗ 
miſſion, welcher die Urkunden noch denſelben Tag zu dieſem Ende 
übergeben wurden, und nach der noch zu erfolgenden Wahl des 
Landtags ⸗Secretaixs, der feierlichen Eröffnung der Stände ⸗ 
verſammlung kein Hinderniß mehr im Wege ſtehen dürſte. 


Frankfurt a. M., vom 5. Juni. Se. Excellenz der 
Kaiſerl. Königl. . Präſidial⸗Geſandte am hohen 
Deutſchen Bundestage, Graf von Münch⸗Bellinghauſen, iſt 
heute von Wien eingetroffen. 


Dresden, vom 8. Juni, (Leipziger Zeitung.) 
Se. Königl. Majeſtät und des Prinzen Mitregenten Königl. 
Hoheit haben in Gewährung des von dem Skaats⸗Miniſter 
von Lindenau zu erkennen gegebenen, 2. deſſen Geſund⸗ 
heits⸗Umſtände veranlaßten Wunſches, denſelben proviſoriſch 
und bis auf weitere Anordnung von den Geſchäften als Vor⸗ 
ſtand im Minifterial: Departement des Innern, jedoch mit 
Ausnahme der auf die Königl. Kunſt⸗ und wiſſenſchaftlichen 
Sammlungen, ingleichen auf die allgemeinen Straf⸗ und 
Verſorgungs⸗Anſtalten Bezug habenden Angelegenheiten, 
wegen deren ihm, nebſt der unmittelbaren Aufſicht über jene 
Sammlungen und dem Direktorium in der für letztgedachte 
Anſtalten verorbneten Kommiſſion, die minifterielle Leitung 
und Verantwortlichkeit und der Vortrag bei Sr. Königl. Ma⸗ 
jeſtät und Sr. Königl. Hoheit verbleibt, ſo wie unter Beibe⸗ 
altung des Vorſitzes im Geſammt⸗Miniſterium nad ent⸗ 
oben, dagegen in gleichem proviſorſſchen Maße und bis auf 
weitere Verordnung den Staats⸗Miniſter von Carlowitz mit 
der Verwaltung des hierdurch erledigten Theils der Geſchaͤfte 
des Miniſteriums des Innern auf deſſen eigene Verantwort⸗ 
lichkeit beauftragt. — Die erſte Kammer ſetzte in ihrer Siz⸗ 
zung am Aten d. M. die Berathungen über den * 
wurf wegen der privilegirten Gerichtsſtände fort. Man ges 
langte in der Diskuſſion über $. 11 nunmehr zu dem ausgeſetzt 
ebliebenen Beſchluſſe über die der akademiſchen Gerichksbar⸗ 
eit, vermöge ihrer perſönlichen Verhältniſſe, unterworfenen 
Klaſſen. Es gehören hierher die ordentlichen und außerordent⸗ 
lichen Profeſſoren, die lectores publici, die Privat-Docenten, 
die Officianten der Univerſität und die übrigen Jurisoictions⸗ 
Verwandten. Da Letztere auch nach der Beſtimmung des 
Geſetz⸗Vorſchlages unter das Gericht des Wohnortes gelangen 
ſollten und Niemand dagegen etwas erinnerte, fo bedurfte es 
über dieſen Gegenſtand der Abſtimmung nicht. Hinſichtlich 
der Profeſſoren ſprach ſich zuvörderſt Se. Königl. Hoheit Prinz 
Johann dahin aus, 85 er, da die Unterordnung unter die 
Aemter 1 5 kein Ehren⸗Vorrecht ſey, ſondern lediglich 
durch die befonderen Amts: oder perfönlichen Verhältniſſe de⸗ 
ründet werden könne, kein Bedenken finde, die Profeſ⸗ 
—— an die Gerichte des Wohnortes zu verweiſen. Gegen 
diefe Anſicht ſprachen ſich indeß Dr. Großmann und Dr. 
Klien aus, indem vornehmlich der Letztere an führte, wie bei 
der bedeutenden Anzahl von Exemtionen, die man geſtatten 
wolle, die Verweiſung an die Aemter denn doch eine Art von 
Ehren-⸗Vorrecht zur Zeit noch bleibe, weshalb es denn die Pro⸗ 
—— wohl kranken könne, wenn fie nicht den höhern Staats⸗ 
ienern gleich behandelt würden, und . dieſe Kram 
kung um fo empfindlicher werden, da manche Profeſſoren w / = 
* 2 


ihrer übrigen Verhältniſſe doch den Gerichtsſtand vor den 


mtern behalten müßten, die andern dann aber auch gegen 


dieſe ihre Kollegen zurückgeſetzt wären. Bei der Abſtimmung 
wurde darauf die vom Präſidenten geſtellte Frage: Sollen die 
wirklichen Profeſſoren an der Univerfität und den Akademieen 
ihren Gerichtsſtand vor den betreffenden Aemtern und Juſti⸗ 
tiarien haben? mit 22 Stimmen gegen 10 bejaht. Dagegen 
verneinte es die Kammer mit 24 Stimmen gegen 8, daß die 
lectores publici, ſowie die Privat⸗Docenten und Officianten 
auf und bei der Univerſität und den Akademieen an die Aemter 
verwieſen werden ſollen. - 

In lan d. 


Schloß Trachenberg, den 13. Junj. Heute 
wurde die Frau Fürſtin Mathilde von Hatzfeldt, ge⸗ 


borne Gräfin von Reichenbach⸗Goſchütz, zur Freude des 


Fürſtlichen Hauſes und aller Bewohner des Fürſtenthums, 
5 — einer geſunden Tochter zwar ſchwer, aber doch glücklich 
€ nden. 15 . M 1 127] 3 8 N 


* 


5 Miszellen. 5 
Aus Stettin wird unterm 12ten d. M. gemeldet: „Un⸗ 
fer Wollmarkt hat, weng auch nicht kalendermiäßig, doch ſak⸗ 
tiſch (don ſeit einigen Tagen begonnen. Eine bedeufende 
Quantität Wolle iſt bereits zu Märkte gebracht und zum Theil 
verkauft und wieder abgefahren. So weit ſich die Sache bis 
jetzt überſehen läßt, wird das Reſultat des hieſigen Markt⸗ 
Verkehrs, wenn auch nicht in Beziehung auf die Quantität 
der zum Verkauf geſtellten Wollen, doch hinſichtlich der ge⸗ 
Ear Preiſe, demjenigen des jüngſt ſtattgefundenen Bres⸗ 
auer Marktes keinesweges nachſtehen, ja es dürfte dieſes 
letzteres in einzelnen Fällen noch übertreffen. Eine nähere Mit⸗ 
theilung über die Quantität und Qualität der eingegangenen 
ollen, ſo wie über den Gang und die Reſultate des Verkehrs 

behalten wir uns vor. ; - 

Aus Stettin meldet man unterm 11ten.d. M.: „Geſtern 


Mittag entſtand plötzlich Feuer in dem Böttcher: Gebäude der 
auf der Laſtadie in der Reihe der Kaufmanns ⸗ Speicher belege⸗ 


nen Pommerſchen Provinzial⸗Zuckerſiederek. Die Flamme, 


vom heftigen Winde angefacht, griff ſchnell um ſich, und ver⸗ 
N binnen kurzer Zeit jenes Haus, mehre hintere Maga⸗ 
zin » Gebäude mit den darin befindlichen Vorräthen von 
rohen und raffinirtem Zucker, Utenfilien xc., und ein nahgele⸗ 
enes Wohnhaus bis auf den Grund. Der vorzüglich guten 
euerwehr⸗Einrichtungen, welche die Siederei gegen ein ſol⸗ 
ches Uebel ſtabil erhält, und den ſtädtiſchen Löſch⸗ Anſtalten, 
von denen beſonders die Schlauch Spritzen und die auf der 
Oder liegenden Prahm⸗Spritzen wiederum ihren großen Nuz⸗ 
zen bewährten, insbeſondere aber den unermädeten, von Ein⸗ 
zelnen mit e e Anſtrengungen der vom 
Müller unterſtützten Einwohner, gelang es, des Feuers bin⸗ 
nen weniger Stunden Meiſter zu werden und die Fabieika⸗ 
- tions» und alle vorderen Magazin⸗Gebäude der Siederei zu 
f 9 8 ſo daß die Fabrik ſelbſt und die große Anzahl der da⸗ 
bei i Lebens⸗Unterhalt findenden Arbeiter nicht außer 
Thätigkeit geſetzt find. Ganz beſonders kam auch den Loſchen⸗ 
den die gag Windrichtung und der hinreichend freie Raum 
zu ſtatten. Die ae 1 55 welche namentlich durch 
gen 


ein Umſpringen des hefti indes nach der Stadt zu und 


durch das daun vielleicht unabwendbare Entzünden des Sie⸗ 
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Unglück betroffen worden. 


zur 


derei⸗Gebäudes ſelbſt und der vorderen Magazin: Gebäubt 
hatten entſtehen können, 5 außer aller Berechnung, inſo⸗ 
fern man dabei erwägt, daß ungeheuere Quantitäten Zucker 
in 12955 Gebäuden aufgefpeichert liegen, daß die faſt unmit⸗ 
telbar angrenzenden Speicher mit Kaufmanntz⸗Gütern aller 
Art, zum Theil mit Hanf, Flachs, Getreide, Oel und elt 
3 welche ſelbſt auf dem Waſſer fortbrennen, ange t 
ind, daß der Packhof mit feinen ungeheuren Wagren⸗Depo⸗ 
ſiten nicht gar weit liegt, und daß die, wenige Schritte ent⸗ 
fernte, Oder mit im Laden und Löſchen begriffenen Schiffen 
aller Art bedeckt iſt, welche letztere ſchwerlich ſchnell genug zu 
entfernen geweſen ſeyn würden, um ſie N 
bewahren. — Daß bei einer fo bedeutenden Feuersbrunſt Br 
ſchädigungen einzelner Menfchen vo gekommen, iſt hai 
verwundekn, glücklicher weiſe iſt aber Niemand dabei ums Le⸗ 
ben gekommen, ja ſelbſt, fo viel uns bekannt geworden, nur 
ſchwer oder lebensgefährlich verletzt worden. Der Werth des 
durch das Feuer Verzehrten läßt ſich für jetzt noch nicht genau 
angeben“ * 5608 8 173 


Die Stadt Thorn iſt am Aten d. M. von einem großen 
den. An dieſem Tage gegen 7 Uhr 
Abends ſprengte nämlich ein Handlungs⸗Lehrling, wie min 
vermuthen darf, aus Rache gegen ſeinen Lehrherrn, den obern 


Theil des in der Breiten Skraße nahe am Markte belegenen 


425 des Kaufmanns Wechſel durch Anzündung des da⸗ 
elbſt gelager en Pulbers in die Luft. Die Exploſion wat 
furchtbar; drei Menſchen wurden dadurch getödtet, und eini⸗ 
ge 20 mehr oder minder bedeutend verwundet. Viele Perſo, 
nen, die ſich eben auf der Straße befanden, ſtürzten vor Schreck 
Erde, die benachbarten Häuſer wurden faſt ganz ruinirt 
und nahe an 30 andere beſchädigt. In den anſtoßenden Stra⸗ 
ben ſprangen faſt alle Fenſter, ja mehre wurden ſogar ſam nt 
dem Kreuz auf die Straße geworfen. Der Körper des Bur⸗ 
ſchen, der das Unglück angeſtiftet, wurde etwa 100 Schritte 
weit auf einem Dache gefun en, das eine Bein deſſelben aber 
war über das Rathhaus hinüber, etwa 300 Schritte weit, 
geſchleudert worden. Ueberall in den Straßen fand man 
Ziegel⸗ und Dachſteine liegen, ſo daß man ſich nur wundern 
muß, daß nicht noch mehr Menſchen beſchädigt worden ſind. 


Die Petersburger Handels⸗Zeitung meldet, daz 


ein aus Danzig in der Abſicht, er in Rußland niederzulaſ⸗ 


fen, angekommener Handelsmanß unter feinen Sachen einen 
dee doppeltem Boden bei ſich geführt habe, daß aber 
der Betrug von dem Zoll⸗Beamteten entdeckt und bei der Une 
terſuchung folgender Inhalt gefunden worden ſey: 55 Stück 
ſeidene und halbſeidene bedruckte Tücher, 17 ſeidene bedruckte 


Tücher, 17 Dutzend metallene Schlößchen für Halsbinden, 


92 Dutzend dergleichen Knöpfe mit Glas, 20 aus Seide ge 
flochtene Pfeifenröhre, 12 Solotnik Holländiſches Baumwol 
len: Band, 5 Solotnik kupferne Nadeln, 8 Arſchin Seiden⸗ 
Zeug und 6 Pfund Stecknadeln. Als der Eigenthümer den 
Betrug entdeckt geſehen, habe er dieſe Bergung der genann, 
ten Artikel für Vorſicht gegen mögliche Beſchädigung erklärt 


„) Die Direktoren der Zuckerſiederef zeizen ihren Geſchäͤftsfreun⸗ 

a den in eiger offentlichen Wiang mg ung an, daß, da bad 
Feuer bloß ein Paar Magazin Gebäude mit rohem und raf 
ſtnirtem Zucker in Aſche gelegt, die Siederel Gebäude aber 
gänzlich verſchont habe, fie ſich im Stande ſäͤhen, alle bel 48 
nen eingehende Aufträge nach wie vor auszurichten. : 


und gefagt, daß er nur vergeffen, fie anzugeben, was ihn je⸗ 
doch nicht vor Confiscation e Waaren ſchützte. 
Welches Vertrauen zu feiner Moralität“, fügt die genannte 
Ze itung dieſem Beric been ee ein Fremdling 
erwarten, der feinen erſten Eintritt in das Land, dem er künf⸗ 


tig anzugehören geſonnen it, 1950 abſichtlichen Ueber⸗ 
beginnt?“ a 


reitung der Landes⸗Geſetze 


In dem während der letzten Jahre fo oft von Brand⸗Un⸗ 
lück heimgefüchten Orte Oſterode hat leider abermals eine 
euersbrunſt in der Nacht pom Iten d. M. 20 er 

und 24 Nebengebäude in A aue Das 1 8 auf der 
Johannis⸗Neuſtadt bei einem Tabacksſpinner Namens Lengert 
angegangen, und, der Vermuthung nach, angelegt worden. 
Am 6. Juni trat der Schnell⸗Läufer Ernſt, in Gegenwart 
des Königl. wre und elner großen Menſchen⸗ 
menge, von der Königl. Sommer⸗Reſidenz Nymphenburg bei 
München aus, ſeine Reiſe nach Griechenland an, wo er in 
15 bis 17 (2) Tagen eintreffen will. Schon acht Tage zu⸗ 
vor nahm er wenig a. Getränke zu ſich, um das 
Gewicht feines Körpeis für den langen Schneil⸗Lauf zu 
vermindern. i Fe f 


Wohlthätige Anſtalten in Breslau.“ 
ge ahr 18% 


2. Waiſen⸗Erziehungs⸗ und Verpflegungs⸗An⸗ 
f eis r keraklitiſche Knaben > 
Sie wurde 1804 durch das Zuſammentreten einiger Ges 
Meineglieder gefliftet, die zu dieſem Zwekke eine allgemeine 
Aufforderung hatten ergehen laſſen. Die Knaben werden in 
einem gemietheten Lokale von einem Waſſenvater gepflegt und 
beauffichtigt, erhalten Koft, Wohnung, Bekleidung und Un: 
terricht bis zum vollendeten vierzehnten Jahre, und werden 
alsdann bei einem Gewerbemeſſter in die Lehre gegeben. 
Die gegenwärtigen Vorſteher der Anſtalt find die HH.: 
Suberſtein, Schnitzler, Rubenſohn, Sn un ulvers 


8 40 Die Zahl der allſo verſorgten Waiſenknaben be⸗ 
ägt 10. i 
Der Kaſſenbeſchluſſ vom 31. Deibr. 18%, iſt folgender: 


Einnahme: 


1 Rtlr. Sgr. Pf. 
Beſtand vom 81. Dec. 180 33513 11 1 
an monatlichen Beiträgen N 1731 28 6 
an Zinſen C 


an Geſch nken re a 

Sammlung durch Büchſen % 

an geg ten von den FF. Kaskel Frauſtädter, 

Liebe Freihan; Juwelier Joſ. Friedländer, 
Kfm. Lohnſtein, Kfm. Oppenheim und Par 
tikuljer Gurauer a 

an außerordentlicher Einnah 

122 . 6663 6 10 


oder in einem Jahre 157427 10%, 


wi u 


FR Ausgabe: 

dem Pflegevater für Beköſtigung, Ausbeſſe⸗ 

den 89 der Wäſche und Beheizung... 1231 0 0 
den Lehrern für Privatunterricht 3 BA 2 0 


9 Vat. Breslau Yrmenwsfen von Obers. S. 201. 
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dem Waiſenboten und Quittungäfchreiber . 181 15 6 
Miethe für das Inſt tutslokale 180 0 0 
für Bekleidung, Betten und Waͤſche 323 13 3 
außerordentliche Ausgaben 245 28 0 

Eu 2246 28 3 


oder in einem Jabre 1123 1417 
mithin kat die Anſtalt ein Vermögen von 4416 8 7 
welches ſeit 31. Dec. 1830 vermehrt worden 
ir um ner sn „902 7 6 
f . 
— ſ—b' . — . — > 
Kunſt⸗Ausſtellung. 
(Blücherplatz, im Börſengebäüde.) 
I. Gemälde und Zeichnung en. ) 
A. Hiſtoriſche. 


In der Einleitung zu dieſer räfonnirenden Anzeige iſt be⸗ 
reits die Zahl der vorhandenen Gemälde überhaupt, als auch 
der hiſtoriſchen insbeſondere, und hier ſowol der Originale als 
der Copieen angegeben worden, auch hat Referent dort feine in⸗ 
dividuelle Anſicht über die Richtung ausgeſprochen, welche die 
Kunſt in dieſer letztern Zeit genommen hat. Wie ſich dieſe 
Richtung in derjenigen Gattüng ausſpricht, welche überall 


ene 


und bis daher als die höchſte in der Kunſt ig ate „d h. in 
i 


der Hiſtorien⸗Malerei, lehrt ein prüfender Blick auf er 
was in unſern Sälen ausgeſtellt ift, und dieſer Gattung 
Malerei angehört, und es tft um fo deutlicher zu erkenneg, als 
der Blick des Beſchauers nicht durch eine zu große Anzahl von 
Gegenftänden verirrt, das Vorhandene mit Ruhe zu prüfen 
im Stande iſt, und als ſich unter dieſem zugleich mit das 
Trefflichſte befinden dürfe, was in den letzten 8 7 bie h. 
ſtoriſche Kunſt geſcheffen hat. Noch immer bietek die heilt, 
Schrift den reichſten Stoff für die Darſtellungen der Maler 
dar, und dieſer iſt ſo genau mit unſerm Leben, mit unſern 
höchſten Beziehungen in demſelben und jenſeits deſſelben ver; 
webt, daß man mit Sicherheit darauf rechnen kann, er werde 
für die Kunſt in allen ihren möglichen Richtungen eine uner⸗ 
ſchöpfliche Quelle blelben. Uebeérall leicht verftändlich, über⸗ 
all dem ſittlichen Gefühl ſich aneignend, von Jugend auf ge⸗ 
kannt und betrachtet, erregen eee en aus diefem 
Theil der Geſchichte immer das höchſte Intereſſe, während die: 
jenigen aus der profanen Geſchichte und aus der Mythologie 
nicht allen Beſchauern klar find, nicht von Allen veiſtanden, 
alſo auch nicht mit der Theilnahme ergriffen werden, wle das⸗ 
jenige, was nun einmal unſerer innern Geſchichte mit ien 
hört. Dieſes allgemeine Gefühl wird auch von den Künſtlern 
ellen und ſie wenden ſich der heiligen 1 und den 
ellſgen Sagen der Bibel gern und mit freud 90 
Dennoch hat es ſich mit der Kunſt in Beziehung auß veli- 
jöſe Gegenſtande gar e ee Zuvörderſt iſt die 
nſicht, in welcher hiſtoriſch⸗bibliſche Sc mie von den 
Künſtlern aufgefaßt werden, eine von der frühern Zeit — 
aus berſchiedene, die (es ſey das Wort 0 che nr D 
ſche, oder wenn man lieber will, rationale Anſicht, hat ſich 
unwillkürlich der meiſten Künſtler bemächtiget, und ſelbſt die 
Einzelnen, welche noch an der alten Anſicht fefthalten, 
und die transcendentalen . eiligen Tra⸗ 
ditionen für etwas Weſentliches im Ehriſtenthum betrachten, 
baben ſich der Einwirkung ihres Zeitalters nicht zu entreißen 
) Verzeſchuſß II. p. 19. und ferner und im Nachtrage. 


em Herzen zu. 


vermocht; wir behaupten: daß es kaum Einem oder dem An⸗ 
dern glücken dürfte, die innigen Madonnen und die frommen 
Heiligen darzuſtellen, wie fie uns, was ſollen wir es läugnen, 
aus fräherer Zeit erfreuen. Wir bedürfen aber dieſer Dar⸗ 


ſtellungen für unſer kirchliches und chriſtliches Leben auch nicht, H 


und unfere Lieferung an jenen 2 55 Meiſterbildern iſt nicht 
mehr das unbedingt gläubige Gefühl unſerer Vorältern bei 
Anſchauung dieſer Werke; nein, es iſt nun eine rein menſch⸗ 
liche Empfindung und eine Art höherer Kunſt⸗Anſchauung 
eworden. Alle Meiſter, die uns bibliſche Bilder dargeſtellt, 
ben ſich der neuen Anſicht hingegeben, oder ſind von ihr be⸗ 
herrſcht worden; davon ſchließt ſich nicht aus unſer trefflicher 


Overbeck in feiner Indulgenz (Nr. 2 40 e bungen ode 8 


unſer tief fühlender H. Heß (416 u. 417 Nachbildungen) oder 
unſer inniger Ernſt Deger (Nr. 54) in ſeiner herrlichen Mut⸗ 
ter Gottes mit dem Jeſuskinde, welche drei wir für die Re⸗ 
präſentanten der alten religiöſen Richtung in dieſer Zeit (in 
Bezug auf unſere Ausftellung) bezeichnen wollen. Alle an: 
dern Künſtler find der rationalen Anſicht ergeben und zuge: 
wendet, wobei wir uns nochmals dafür verwahren wollen, 
als oh wir mit dieſem Ausdruck etwas Untergeordnetes in der 
Kunſt zu . We edachten; im Gegentheil, wir halten da⸗ 
für, daß dieſe Anſichk ganz unferer Zeit gemäß ift, daß diefelbe 
als ein mächtiges Fortſchreiten zum höchſten betrachtet werden 
muß, keines weges dem chriſtlichen Leben ſich entfremdet; und 
daß derjenige, der ſich dieſe Anſicht in ihrer höchſten Richtung 
angeeignet hat, auch in der Kunſt zu den vorzüglichſten Lei⸗ 
Bangen berufen ift, } 
anz unbedenklich ſtellen wir unfern Landsmann Hüb⸗ 
ner unter die erſten Hiſtorien⸗Maler, in die ſer n au ing 
und im Allgemeinen; die Gemälde, die ſich von ihm auf un⸗ 
ſerer Ausſtellung befinden, werden nicht leicht in dieſer Zeit 
übertroffen worden ſeyn. Die Gegenſtände ſind würdig er⸗ 
wählt, die Auffaſſung iſt naturgemäß; — voll einer reichen 
Phantaſie, weicht er niemals aus den Grenzen, welche die 
Natur der Kunſt nun einmal geſteckt, im Groteſken wahr, 
und nicht übertrieben, entwickelt er in dem Angenehmen ein 
Gefühl von Anmuth und Lieblichkeit, wie es nur wenigen 
Auserwählten gelingt. Ueb rall in der Zeichnung correct, ſind 
feine Farben haͤrmoniſch, und niemand wird ſeine Bilder be⸗ 
trachten, ohne von großer Theilnahme und von wahrer Er⸗ 
freuung durchdrungen zu ſeyn. £ 
Sein größtes Gemälde Nr. 93, Simfon, zeigt uns die 
Kraft des Künſtlers im Tragiſchen. Man hat eingewendet, 
daß der Gegenſtand kein Vorwurf der Kunſt ſeyn könne, und 
das Bild der hiſtoriſchen Bedeutung entbehre, indem 
es unmöglich ſey, das Vorher und das Nachher der Darſtel⸗ 
lung zu begreifen, mithin das Bild eines wahren Motivs ent: 
behre. Abgeſehen davon, daß es dem Künſtler nur vergönnt 
iſt, einen geſchichtlichen Moment feſtzuhalten und uns vor 
Augen zu ſtellen, abgeſehen davon, ob ſich dieſes in oder durch 
ein Invividuum oder durch mehre bezeichnet, — eine auf 
einander folgende Reihe von Begebenheiten unmöglich iſt, und 
— wo 1 5 u 7 85 2 — pe Rn 
en, abgeſchmackt erſcheint, fo entbehrt au achte Bi 
keinesweges des Motives. Wem die heilige Schaft zur Hand 
legt, der leſe ganz einfach Buch der Richter, Kapitel 16, 
Vers 25 — 30, und er wird leicht einfehen, wie wahr und wie 
f badet . von unſerm Künſtler fein Gegenſtand erfaßt und bes 
ndelt worden iſt. „Simſon rief zum Herrn und ſprach: 
Herr, Herr, gedenke meiner und ſtärke mich doch, Gott, dies 
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ſes Mal.” — „Und er faſſete die zwo Mittelſaulen, auf 
welche das Haus geſetzt war — und ſprach: Meine Seele 
ſterbe mit den Philiſtern, und 2 ſich Fräftiglich” u. ſ. w. 
Wenn man alſo nicht behaupten kann, daß es der dargeſtellten 
andlung an einem ſichern Beweggrunde ermangele, ſo w 
man noch weniger fagen dürfen, daß die Ausführung hintet 
der Idee zurückgeblieben ſey. Die Geſtalt des Simſon iſt 
höchſt edel, die gegebene Bewegung (Stellung) ganz der Natur 
getreu der Kopf voll Ausdrück und voll Seele, vortrefflich if 
as Colorit, und vorzüglich bei der Carnation; jeder Beſchauer 
ſieht den lieblichen Knaben, der den Blinden an die Säulen 
geführt (Vers 26) und der ungewiſſen Blickes das brechende 
Gebäude erblickt, mit Mitleid in den Untergang gezogen, und 
während man den mit Ruhm fallenden Starken der Nothwen 
digkeit feines Schickſals hingiebt, erfͤllt das Herz ſich mi 
Trauer, daß eine ſo zarte und ſchöne Blume, ſo früh ſchon 
zerbrochen werden ſoll. Bilder wie Hübners Simfon wol, 
len oft geſehen ſeyn, ſie gehören nicht zu denen, die man ſchne 
begreift, noch weniger aber zu denen, bei deren Anblick man 
ſchnell ermüdet, es ruht auf dem Bilde die Gewalt moraliſche 
Größe und einer Empfindung, welche Handlungen, die da 
Höchſte können und wollen, tief verſteht und wohl begriffen 


at. 
5 Das zweite Bild unſers Künſtlers Nr. 49: „Ruth beglel⸗ 
tet ihre hr Naemi in die Fremde“, (der bezo⸗ 
gene Spruch, Buch Ruth, 1, V. 14 — 16, iſt unter 
dem Bilde angemerkt) ſteht mit dem erſten im graden Gegen 
fat. Das Bild ſelbſt, Eigenthum Sr. 40895 Hoheit 5 
Kronprinzen, dieſes großen Kenners alles Schönen, gehö 
zu dem Lieblichſten, was die Künft zu ſchaffen vermag. Bi 
her fchon ſahen wir (1829) das Bild der ſchönen Aehrenleſerin 
anf unſerer Ausſtellung; des Königs Gnade hatte es derſelben 
überlaſſen, und die kleine Farbenſkizze zu Nr. 94 pr 
Künſtler felbft früher und noch ehe er nach Italien ging, MM 
ſerer Schleſiſchen Geſellſchaft anvertraut. — Man ſieht 1 
vörderſt, welche große Fortſchritte Hübner in der Zeit, 
zwiſchen jenen Jahren und jetzt liegt, gemacht hat. Die hir? 
liche bibliſche Idylle, eine der lieblichſten Dichtungen alter 
Zeiten, verwirklicht ſich in dem uns vorgeſtellten Bilde. MM 
ſieht Arpen traurig ſcheiden und Ruths Zuverficht und Lieb ⸗ 
„wo du hingeheſt, da will ich auch hingehen, wo du bteibe, | 
da bleibe ich auch“, drückt ſich in ihrem feelenvollen Geſicht 4 
85 aus, daß es Jedem, der die Stelle kennt, nahe a 

as Herz tritt, und die Zuverſicht an das Herz ruft, mit del 
in ähnlichen Worten, der felſenfeſte Jünger Jeſu feinen 
Meiſter anhing. So zart gedacht und vortrefflich ausge ‚aM 
die Geſtalten der beiden jungen Frauen «ben fo edel iſt d 
der alten. Die Harmonie der Gedanken, die er A 
Compoſition und ein eigenthümlicher Schmelz des Colo 

ellen dieſes Bild ſehr fach und der Künſtler hat ſich, grade 

arg Einfachheit in feinem Ruhm neu geſichert. 

ie kleine Farbenſkizze, Ebriſtus lehrend im Tempel 75 

96) iſt eine treffliche Compoſition und verſpricht in der 15 
fü rung ein gehaltvolles Bild zu werden. Die Nr. 98 
nicht eingegangen. f 

e leben, und doch auch ſinnverwandt, hat Melt 
55 nd faßt 4 e — 2 0 110 5 

toff aufge r. 82): „Chriſtus nimmt 
Ki, Hut und = ha — Auer‘ u San, 
nach Jeruſalem.“ ef. erinnert ſich nicht, daß in 
gelien dieſer Scene Erwähnung geſchehe, fie gehört alſo wol 


Künſtlers felbft. Dieſes 


aus heben will, ja 


oder Fei eine 2 f 
ld, Eigenthum Sr. d des 
Königs, trägt ganz das Gepräge unſerer Zeit und deren Ay 
fiht, und das um fo deutlicher, je mehr der Künſtler ſich bes 
müht hat, ihm einen alterthümlichen Geiſt einzuhauchen. 
durch iſt dem Bilde diejenige Tiefe und Innigkeit verloren 
ſeparg die es wohl erhalten haben würde, hätte er ſich ganz 
einein 473 und nicht einem fremden Gefühle hin⸗ 
a eben. Das ift aber auch das Einzige, was wir an 1118 
Aren und großartigen Compoſttion aus zuſtellen wüßten; die 
keinesweges und bis daher eine Würdigung erhalten hat, wie 
ie es verdient. ende gehört zu benjenigen Künfkfern, 
ie zu etwas Großem berufen N „und die in der Zeit ſich 
gewiß bewähren werden. Die Geſtalt des Ehriſtus iſt a 
i 


der heiligen Tradition an 80 
i 


dus edel, die Apoſtel find auch ſchöne Geſtalten, vorzugsw 
aber erregen die heiligen Weiber in der Gruppe links das meiſte 


Intereſſe, und das Auge wird gern auf ihnen verweilen, und 


fa ihrem Gefühl aneignen. Wir erlauben uns, die Beſchauer 
eſes Bildes auf die glänzende und prachtvolle Farbung und 
Beleuchtung deſſelben und auf die Grundſtudien in demſelben 
noch eiter zu machen; künſtleriſche Arbeiten, die man 


als meiſterhaft anerkennen muß. 
Das Bild Nr. 130 von Maaß: „Chriſtus vor Pilato“, 
Der in Breslau ſchon einmal geſehen worden (Siehe dieſe 
ng. 1831. 17ten Juni. Beilage. p. 2243.) wir können 
o, als damals ſchon beurtheilt, hier übergehen. 
Nr. 127: „Die heilige Cäcilſe“, gehört mehr der chriſt⸗ 
lichen Mythe an. H. Kriger zeigt uns in derſelben ein kra 
tiges und ſchönes Bild, und wie oft ſchon der Gegenſtand die 
Künſtler befeelt hat, ſo hat unſer Künſtler doch dem alten 
Wi en Gegenſtande eine neue Seite abzugewinnen ges 


iſt 
80 — 
au 


Großen Anſpruch auf Compoſition und Darftellun 
macht das Bild Nr. en der Fan) 


von Raymond de Baux. Obwohl fich die größten Künſt⸗ 


ler an dieſem Gegenſtande vielfach verſucht haben, ſo hat Rf. 
doch nie an demſelben weder Ser Pc noch Erfreuung 
nden können; man kommt aus der Sache nicht heraus, wenn 
man auch nur den Theil eines Aktes der großen Tragödie her⸗ 
ie wird dadurch immer unverſtändlicher, 

und löſet ſich in den Akt eines unglücklichen Todes im Waſſer, 
welchen Menſchen durch eine gewöhnliche Naturbegebenheit 
erleiden, auf. Das große göttliche Strafgericht und den ho⸗ 
en Sinn, der dem allgemeinen Untergang des Menſchenge⸗ 
ſchlechts unterliegt, vermag kaum das Wort des Menſchen, 
noch weniger die Abbildung darzuſtellen. Wir verweilen alſo 
done große Theilnahme vor einem ſolchen, Grauen erregenden 
übe. — Damit wollen wir den Ruf des Künſtlers nicht 
Agreiſen, wir tadeln den Stoff; und wenn wir gegen die 
rbeit ſelbſt noch etwas bemerken ſollen, fo iſt es die Einmi⸗ 

f ung einer großen antiken Idee, die weit entfernt von jenem 
ndhaften Untergang, ganz einer andern Richtung der Kunſt 


angehört wie dieſem. Uns gefallen nun einmal von de Baux 


feine kleinern Genre: Bilder, wie wir deren früher mehre mit 
Res Vergnügen gefehen haben, am beſten. f 
uf die trefftiche Sepia: Zeichnung von Buchhorn, ob» 
wohl 5 Gl Nr. 0 . wir deshalb aufmerkſam, 
kleine Vielen entgehen dürfte, und weil Viele, die ein ſolches 


„ Bild | 9 0 
gehen könnten, oh leisen neh gut daren in die Lehre 
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pfung des 
liebenden Familie. 


Sehriintereffanttift die von einem Ungenannten gefertigte 
Copie nach Rafael, Nr. 134, Beſitzthum einer hieſigen Fun 


dung, läßt doch den Athem jenes großen Geiſtes, der einft die 
Kunftwelt bewegte und fie heut noch bewegt, verſpüren, und 
bange ſo recht an ſeiner Stelle, um Vergleiche anſtellen zu 

önnen. Das wollen wir zwar nicht, allein wir wollen auf das 
herrliche Bild von Einf 


Dieſes Bildchen, obwohl eine Nachbil⸗ N 


Deger, Nr. 34: „Die Madonna 


mit dem Jeſuskinde“, hinweiſen, um fagen zu können, das 


iſt auch ein Treffliches. 

Indem wir auf dasjenige zurück verweiſen, was wir, ein⸗ 
leitend audit Artikel 7705 laſſen wir doch unſerm Künſt⸗ 
ler die Gerechtigkeit widerfahren, daß er und Steinbrück 
unter denen, von welchen wir aus der neuen Zeit Madonn n⸗ 


bilder ſahen, allein im Stande find, ‚fie zu ſchaffen und Ge⸗ 


fühle in ſich zu reproduziren, die einer alten vergangenen Zeit 
angehören, — und Deger noch wahrer als Steinbrück, 
welcher Letztere mehr der kein hiſtoriſchen Seite n iſt. 
Wer verweilte nicht gern vor dieſem ſchönen und klaren Bilde, 


und wer erfreute ſich nicht an dieſer lieblichen Mutter Jeſu 


und dem heiligen Kinde, welches ſie an ihrer Hand leitet. 


Das bekannte Bild des Pompeo Battoni aus der Dres⸗ 


dener Gallerie, die büßende Magdalena (Nr. 149) hat von 


unferm wackern Rothe eine ſehr treue und wohl gerathene 


Nachbildung erfahren, und unſer König hat einen ähnlichen 


Gegenſtand, die ſchöne Sünderin (Nr. 113), mit wackerm 


Pinſel verherrlicht. Zwei Zeichnungen (122 u. 123) von H. 
Kramer in Berlin (Copien nach C. Dolon ?), find ſehr ſau⸗ 
ber gearbeitet, wie wir daſſelbe Lob, den Zeichnungen von R. 
Schall j. (161. 162. 163.) ertheilen müſſen. Noch 

alter Thilo, nie ermüdend und immer ein heiterer Verehrer der 
Kunſt, drei kleine Nachbildungen alter Meiſter (Nr. 186: 
Flucht nach Egypten, nach Dietrich frei bearbeitet, Nr. 188: 


Er nach Bentura, u. Nr. 159: dieheilige Familie nach 


oußin) ausgeſtellt, die feine alten Freunde erfreuen wer⸗ 
den. Wir übergehen Manches, um nicht zu weitläuftig zu 
werden, aber zwei Gemälde dürfen wir mit Stillſchweigen 


deshalb nicht übergehen, weil ſie mit dem Anſpruch: bemerkt 


zu werden, aufgeſtellt worden find. Das erſte iſt Nr. 47: die 
„heilige Familie“, angeblich nach Rubens, gewiß nach ei⸗ 
nem ſeiner beſten Schüler, copirt vom Maler Böſer aus 


hat unſer 


Halbau. Welche Schwierigkeiten die Nachbildungen der Ges 


mälde des Rubens darbieten, iſt zu bekannt, um hier no 

näher beſprochen werden zu ürfen, wir fügen hinzu: es i 
höchſt gefährlich für junge Künſtler, und es führt fie ein ſolches 
Studium leicht auf Irrwege, aus denen herauszufinden ihnen 
päter unmöglich wird. Da wir uns nicht berufen fühlen, den 
kaaß ſtab der Kritik an Bilder der Art wie das hier genannte 
15 legen, fo wollen wir bloß bemerken, daß jene Schwierig. 

eiten von dem Nachbildner nicht überwunden worden find, 
Was ſollen wir aber zu dem Bilde Nr. 58: „Abraham 
führt ſeinen Sohn Iſaak zum Opfertode“, von Eßler, ſagen. 
Wahrſcheinlich iſt der Künſtler noch ein ſehr junger Mann, 


der den Muth beſitzt, viel noch zu lernen; wir wollen es alſo 


grade herausſagen, in dieſem Bilde iſt Alles verfehlt und 
nichts iſt an ſeiner rechten Stelle, und wohin das Auge ſich 
wendet, entdeckt man Gebrechen; Be der Künftler feine 
Kräfte gemeſſen, gewiß würde er ſich an ein fo großes Werk 
nicht gewagt haben; — doch auch das Beſſere zu wollen, 
verdient wenigſtens Ermunterung. 

8 (Fortſetzung folgt.) 


Theater Nachricht. £ R 
‚Montag, den 17. Suni, auf Verlangen; Der Amerikaner. 
Luſtſpiel in 5 Akten, von Vogel. 
Dienſtag, den 18. Juni: Wilhelm Tell. Heroiſch⸗roman⸗ 
tiſche Oper in 4 Akten. Muſik von Roſſini. Herr Jäger, 


Königlich Würtembergiſcher Hof⸗ und Kammerfänger, = 


Arnold, als Gaſt. 
F 2. O ALTEA I. L 1. 
Verlobungs⸗ Anzeige. 
Die am e Tage hierorts vollzogene Verlobung 
unſerer Tochter, Roſa, mit Herrn Heinr. Freund in 
Tarnowitz, beehren wir uns Verwandten und Freunden er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. a 
Bielitz, den 10. Juni 1833. i 
\ M. Rieſenfeld und Frau. 
9% Todes- Anzeige 
Mit innigſter Betrübniß machen wir den unerwarteten 
Tod unſers allverehrten ee des Bisthums⸗Com⸗ 
miſſarii, Kreis⸗Schulen⸗Inſpektors, Erzprieſters und Cano⸗ 
ni, Herrn Jo ſeph Hildebrand, ſeinen auswärtigen 
ng en Freunden 


ſien durch bekannt. Er hatte noch am 
ugſtfeſte mit gewohntem Eifer gepredigt und in den darauf 
olgenden Tagen mehre Schulen des Kreiſes revidirt, als eine 
Lungen⸗ und Zwerchſell⸗Entzündung ihn ereilte, und Er 
an inte Tage ſeiner Krankheit, den 10ten d. Mts., Nach⸗ 
mittags um 2%, Uhr — zwar im ehrenvollen Alter von 68 Jah⸗ 
ten 2 Monaten 22 Tagen, aber für die Welt und beſonders 
tür uns, unfere Jugend und hieſige Armen viel zu laß - fein 
= es fegensreiches Leben beſchloß. Verehrung, Liebe und 
barkeit werden ſein Andenken unter uns nicht erlöſchen 
jaſſen. Den Lohn feines Wirkens genießt Er jenſeits. 
Frankenſtein, den 13. Juni 1833 a 


Der Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗Berſammlung. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Tief betrübt zeigen wir den heut Morgen 8 Uhr, nach 
13tägigen Leiden an einer Gehirn⸗Entzündung erfolgten Tod 
9 innigſt geliebten Tochter Helene, in dem Alter von 
90 Monaten, allen entfernten Verwandten und Freunden 

ermit an, . ; 7 

Koitz, den 13. Juni 1833. f sa 

9 25 Julius Rother. N 


‚Emilie Rother, geb. Ruffer. 


eee eee eee 


; Promessen 
Aur exten Ziehung der Preuls. Seehandtungs-Prä- ; 
mien- Scheine sind zu haben bes ö 

FR Gebrüder Guttenta 


. 
N im der goldnen Krone aa Ringe: 8 
Se 2 9 0 8 88 8088 
Zuverläffig neu verfertigte Tuch⸗Röcke für Herren, na 
der neueſten arſſer Modes zu 55 mäßigen Healer. fo iR 
auch doppeltwattirte baumwellne und feine von ächten Taft⸗ 
Belkdecken, ſehr ſchön gearbeitet und Außerft billig, empfiehlt 
die Tuch⸗ und Kleiderhandlung: | 


5 H. Lunge, 
Ring: und Albbechts- Straßen, cke Nr. ©. 
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Jag, e n te ding 
von Ft⸗ Hentze, Buchhändler in Breslau, 
Bucherplatz Nr. 4, a 
on, dur Unterzeichnung auf das 
Pfe ung, Magazin 
5 ch er ei! 


Be Tu 5 4 N 
Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnütziger 
Kenntniſſe. | En 


82 eieſerungen mit 300 in Paris, London, und 
lin gefertigten Abbildungen; Preis 2 Rtlr. 


Jing 5 


Jede Woche erſcheint 1 von 1 Bogen in klein 


Folio, und in den Text find jedesmal vier bis ſec olz⸗ 
if, ſchnitte eingedruckt. lee 


Durch eindringliche und anſchauliche Belehrung wollen 
wir alle laſ er Leſern zur Wißbe en entflammen 


und zum Nachdenken auffordern und durch kräftige Erminte 


rungen fie zu dem muthigen Entſchluſſe bewegen, das Gute 
zu thun, weil es Pflicht ik das Nützliche zu fordern, weil es 
Glück bringt, dem Schönen zu huldigen, weil es vergnügt. — 
Für alle Gewerbe und für alle Geſchafte, für den Gelehrten. 
und Ungelehrten, für die Jugend und das Alter ſprechen wir 
die Menſchenwelt, die Erde und den Himmel um Belehrung 
an; was in dem lebensvollen Buſen der Menſchen, in den 
Tiefen der Erde, am weiten Himmel, auf den Höhen der 
Berge, im Schooße des Meeres wirkt und quillt, De 
wir aus dem Verborg nen hervor, und verbreiten es zur Be⸗ 
lehrung und zum Vergnügen der Leſer. Verbreitung nützl“ 
cher Keuntniſſe, Erhebung des Geiſtes zum Himmel, Star, 
kung des Gemüths, Befeſtigung des Charakters, Beförderun 
des Wohlſtandes; Aufklärung Tugend und Religion; dieß 
iſt unſer Ziel, dies iſt unſer Zweck! Nur die Wahrheit nützt 
den Menſchen; nur das Recht erhält ſie und nur die Sitilich⸗ 
keit macht ſie glücklich, achtungswerth und mit Gott und det 
Welt zufrieden.“ — f re nah 
So ſpricht ſich die Redaktion a. a. O. beim Beginn dieſet 
Wochenſchrift aus, und es ſteht zu erwarten, si fie Wort 
alt „ Theilnahme von Seiten des Publikums in 
>. are" ie erſten 4 Nummern liegen bei mir zur Gar 
t bereit. h . N 


Fr. Hentze, Buchhändler in Breslau, 
Nr Blächerplah Nr. 4. Ä 


Mr 
. 
4 


— 


Bekanntmachung, i 
Von dem unterzeichneten Königlichen Stadt⸗Gerichte wird 
bekannt gemacht, 99 der Echenkwirth Ernſt 1 
berger und deſſen Ehefrau Maria Ellfabeth, geberne 
Tſchaſchner, bei Verlegung ihrer Wohnung nach Nr. 22, 
Zäuenzien» Straße, die dafetoft ftattfindende eheliche Guter 
gemeinſchaft, zufolge gerichtlich verlautbartem Abkommen vom 
ten April 1833, ſowoh in Beziehung auf ihre 1 
Erdfolge als auch auf ihre Verpflichtungen gegen dritte 
ſonen ganzlich ausgeſchloſſen haben. 8 “ 
Breslau, den 2. Mai 1838, 
Das Königliche Stadt ⸗ Gericht. 

b. Blankenfee. 


25 
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Zweite Beilage zu Nr, 139 der Breslauer Zeitung. 


ö Montag den 17. Juni 1833. 


Die fünfte Fortsetzung zu dem Haupt- 
{ Catalog der at 

Leuckart’schen kesebibliothek 

: (am Ringe Nr. 52), 
welche fortwährend mit den neuesten Erscheinungen 
vermehrt wird, ist vor Kürzem erschienen, nd giebt 
von den bedeutenden Anschaffungen den untrüglich- 
stan Beweis. — ’ 


Hiesige und Auswärtige können jederzeit 
der Leihbibliothek, dem Journal- u, Taschen- 
buch- Lesezirkel, der Jugendbibliothek, dem 
Lesezirkel der neuesten Bücher und Modejour- 
nale beitteten; auch sind 100 und mehr Bände 
zum Wiederverleihen unter billigen Bedingun- 
gen zu erhalten. | 


Aufforderung 
zur Lieferung von Mauerziegeln. 

Jur Fortſetzung des Baues der großen Kavallerie⸗Kaſerne 
gi im künftigen Jahre werden wenigſtens Eine Million 
Mauerziegeln erfordert, deren Beſchaffung von jetzt ab mög: 
lichſt bis zum nächſten Frühjahr im Wege des freihändigen An⸗ 
kaufs ſicher gefteut werden ſoll. Lieſerungswilige werden 
daher hiermit eingeladen, ihre ſchriftlichen oder mündlichen Lies 
ſerungs⸗Anerbiefungen, zu welchen erſteren übrigens kein 
empelpapier nöthig iſt, unter Beifügung von einigen Pro⸗ 
— 7 im Büreau der unterzeichneten Intendantur bald abs 

geben. Se, 5 r 
„Die Mauerziegeln müſſen das, durch die Königlichen Re⸗ 
gierungs⸗Amtsblatter vorgeſchriebene Maaß enthalten und 
don guter Qualität ſeyn. Jede größere oder geringere Quan⸗ 
tität von Mauerziegeln darf zur Lieferung angeboten werden. 
ie Ablieferung auf dem Bauplatze gegen wöchentliche prompte 
ablung kann ohne Verzug ihren Anfang nehmen, ſobald der 
ieferungspreis verabredet, und die Qualität der Ziegeln durch 
Königliche techniſche Baus Behörde tadellos befunden wor⸗ 


it. * 
Breslau, den 14. Juni 1833. 

Königliche Intendantur des öten Armee⸗Corps. 
gez. Weymar. 


Auktion. f 

Den 20ſten d. M., Nachmitttags um 2 Uhr, ſollen in 
m Hauſe f. 62, gelaſ aße, be Nachlaß Örekten des 
Stubenmaler Abt, beſtehend in etwas Eilberzeug, Zinn, 

Upfer, Leinenzeug, Betten, Kleidungſtücken, Meubles und 

ausgeräth, an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 

reslau, den 16. Juni 1833. . 

Mannig, Auktlons⸗Kommiſſarius. 


gi Auktion. 5 
Den 18ten d. M., Nachmitt. um 3 Uhr, ſollen im Au 
tionsgelaſſe Nr. 49 am Naſchmarkte mehre Pretioſen und 
hin und Silberzeug an den Meiſtbietenden verſteige 
werden. 5 
Breslau, den 10. Juni 1833. 2 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 
Deffentliche Verding ung wegen Kies⸗Anfuhr. 

Den 21. Juni, Vormittags um 10 Uhr, ſoll im Wirths⸗ 
hauſe zu Borne im Neumarktſchen Kreiſe die Anfubr von 
207% Schachtruthen Kies zur Berliner Chauſſee, von New 
markk bis Liſſa, er an den Mindeſtſordernden verdun⸗ 
gen werden; eben ſo d ace u Tage, Nachmittags um 4 
Uhr, im Chauſſee⸗Zollhauſe zum letzten Heller, die Anfuhr 
von 1517, Schachtruthen Kies zur Berliner Chauſſee von 
Liſſa bis Breslau. 85 Mer ke 

Breslau, den 14. Juni 1833. 7 

i „es, 
Königlicher Wegebau⸗Inſpektor. 

Die Defonomieen der Zürftiich-Hohenlohefhen Majoratd« 
Herrſchaſt Boronow, 7 Lublinitzer Kreiſe, beſtehend in 
ieben Vorwerken, prpr. 4000 Morgen Ackerland, prpr. 1300 

orgen Wieſen, 600 Morgen Huthungen, prpr, zwei und 
zwanzig Tauſend jährlichen Handdienſten, mit drei Arrenden, 
Bier- und Brandwein⸗Urbar, einer Potaſchſiederei, werden 
vom 1. Juli 1834 pachtlos und ſollen bis unimo Dezember 
d. J. anderweitig im Einzelnen oder im Ganzen verpachtet wer⸗ 
den. Pachtliebhaber können die Acer tog Jan, wie 
nähern Informationen, von Fürſtlicher Privat⸗Kanzlei zu 
a erhalten. n 5 

uſchentin, den 8. Juni 1833, a 


Die Fürſtlich⸗Hohenloheſche General- Verwaltung. 
„Subhaſtations⸗Patent. 

Das sub Nr. 320 hierſelbſt an der großen Kommerzial⸗ 
Straße gelegene, auf 2371 Rthlr. 28 Sgr. gerichtlich ab; 
ſchätzte m fi erbaute Gaſthaus nebſt Arrende und Wi 25 
ſchaftsgebauden, fo wie J Quart Acker, 2 Säegärten und 
Centnex Wieſewachs, wird auf den Antrag eines Realpräten⸗ 
denten in den auf i 

den 17. Mai 


e September. 9, 7 
. peremtoriſch den 20. September d. J. 
im hieſigen Gerichts Lokal, jedesmal um 10 Uhr Vormittags, 
anſtehenden Licitations⸗Terminen öffentlich verkauft werden. 
Indem wir ſolches dem Publikum bekannt machen, laden wir 
ierdurch beſitz⸗ und zahlungs fähige ae ein, in dieſen 
rminen zu erſcheinen, die näheren Verkaufsbedingungen zu 
vernehmen, ihre Gebote abzugeben und den Zuſchlag nach er⸗ 
folgter Genehmigung der Realgläubiger u ewärtigen, indem 
90 fpäter eingehende Gebote keine Rückſicht genommen wer 
en wird. N 5 163 
Peiskretſcham, den 12. März 1839. 8 
Königliches Gericht der Städte Peiskretſcham und Zof. 


Pferde⸗Verſteigerung. 
Naͤchſtkommenden 15. Juli d. J., Vormittags 9 
Uhr, ſollen auf dem Koͤniglichen Geſtuͤthofe zu! Kepitz 
circa 80 bis 90 Stuͤck hieſige Geftüt:Pferde und zwar: 
1) junge 5= und 4jaͤhrige Hengſte und Wallachen, 
circa 20 bis 24 Stuͤck, 
2) junge 5 und 4jaͤhrige Stuten circa 40 Stuͤck. 
3) bedeckte und unbedeckte Mutterſtuten, circa 20 
Stuͤck, und endlich: 
4) einige Beſchaͤler, von denen einfoder der andere 
noch als Beſchaͤler benutzt werden kann, 
oͤffentlich an den Meiftbietenden gegen fofortige Bezah⸗ 
lung in Fr. d'or oder a 5 Rtlr. 20 Sgr. in Courant ges 
rechnet, verſteigert werden. 
Den Herren Käufern werden dieſe Pferde in den 
Morgen: und Nachmittagsſtunden von 8 bis 10 und 
von 4 bis 6 Uhr an den beiden Tagen den 13. und 14. 
Juli im Freien gezeigt und vorgejührt werden, und 
wird gleichzeitig noch bemerkt, daß gedruckte Liſten der zu 
verſteigernden Pferde ſowohl einige Tage vor, als auch 
an dem Auktionstage unentgeldlich auf dem Geſtuͤte zu 
zu haben ſind. a 
Hauptgeſtüt Graditz, den 12. Mai 1853. 
Der Koͤnigliche Landſtallmeiſter v. Thielau. 


Das Flußbad, 
im Buͤrgerwerder Nr. 2, 


nach dem Entwurf der vaterländiſchen Geſellſchaſt, und eine 
ichnung des Herrn Caurath Langnans iſt nunmehr vollen: 
t, und wird Sonnabend den 15. Juni eroffnet. Eine hochſt 
günſtige Lage, unmittelbar an den Mühlen, deren Getriebe 
einen angenehmen Wellenſchlag und reines klares Waſſer be⸗ 
wirken, verbunden mit den nöthigen Beguemlichkeiten zum 
Bade, Be einem allgemeinen Bedürfniß abhelfen, und die 
riedenheit i 
5 Finswaſſer auf eine 1 Art zu baden. 
Der Preis eines einzelnen Bades iſt 5 Sgr. 
im Abonnement zu 6 Bädern A 
um vorgekommenen« a zu begegnen, verbinde ich 
mit dieſer Anzeige die der feſten Preiſe der anderen Bader, und 


zwar ein einzelnes Dampfbad 10 Ggr. 


im Abonnement zu 6 Billets 8 Ggr. 
eein weingeiſtiges Luftbad 12 Ggr. 
in der Behauſung des Badenden 10 Ggr. 
Lein einzelnes Wannenbad 6 Ggr. 

im Abonnement zu 6 Billets 6 Sgr. 


Der Preis von Ingredienzen zu den Wannenbadern ift 
im den Badezimmern 1. 0 
Breslau, den 18. Juni 1833. 
e ede „Se. Kroll. 


fl 
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derer erregen, in deren Wünſchen es liegt, in 


Guͤter⸗Verkaufs⸗Anzeige. 

Mehre Herrſchaften in der ſchönſten und fruchtbarften Ger 
gend Schleſiens, bis zu 500% 00 Rtlr. im Werthe fo wie klei⸗ 
nere Rittergüter zu 80,000 Rtlr., zu 60,000 Rtir., zu 50, 
Rtlr., zu 40,000 Rtir., zu 30,000 Rtlr., zu 20,000 Ntlr., 
auch zu 15,000 Rtlr., mit den vorzüglichſten Wohn⸗ und 
Wirthſchafts⸗Gebäuden und volſtändigem Inventarium, ha 
ben wir zu. billigen Preifen und unter annehmbaren Bedingun- 
gen, die gewiß jedem Kaufluſtigen entſprechen werden, im Auf 
trage nachzuweiſen. 

Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau 
im alten Rathhauſe. 

N. S. Auch einige Gutspachten von 1000 — 5000 Rtle. 

ſind zu vergeben. 


Concert = Anzeige, 

Dienſtag, den 18. Juni und alle folgende Dienſtage, 
finder fuͤr dieſen Sommer in meinem freundlich einge 
richteten Garten eine angenehme muſikaliſche Abends 
unterhaltung ſtatt, wozu ich ein hochgeehrtes Publi— 
kum hiermit ganz ergebenſt einlade, mit der Bitte, mich 
recht zahlreich zu beſuchen. Fuͤr gute Speiſen und 
Getränke, wie auch prompte Bedienung ift beſtens bee 
ſorgt der Coffetier Casperke, 


Matthias-Straße Nr. 81. 
Sa Billig zu verkaufen: 
1 Sopha nebſt 6 Stüh en aut Roßhaaren gepolſtert, mit Ueber 
zug, gut im Stande, für 10 Nelr., wie auch ein kleiner eiſer⸗ 
ner Ofen, nebſt Röhren, für 8 Rtlr. 20 Sgr., zu haben bei 


M. Ra witz, 
Neue⸗Welt⸗Gaſſe Nr. 42, 3 Stiegen hoch. 


Muſikaliſches. ur 

Da ich nun einige Stunden frei habe, fo können Schüler 

ſolche in als außer meiner Wohnung unter annehmbaren Be⸗ 

dingungen benutzen. 

Das Nähere Dienſtag und Donnerſtag früh bis 9 Uhr bei 
M. Stimpel, 


Clavier und Violin Lehrer, Oderſtraße Nr. 40, 

nahe am Ringe, im Hauſe des Conditors 

Herrn Scholz. 5 

Verkaufs -Anzeige von bemaſten und pers 
go de en Porzellanen. E 
Die Königl Porzel m Niederlage in Breslau, am Naſch⸗ 
markt Nr. 40, eine Stiege boch, hält außer den Vorräthen von 


weißen und unter der Glajur bemalten Porzellane. der Berl 
ner Königl Porzellan⸗Fabeik, jetzt auch ein Lager von bun® 


bemalten und vergoldeten Porzellanen, in verſchiedenen Arti“ 


keln, zu ſehr ermaßigten Preiſen, und erſucht das Publikum, 
davon Kenntniß nehmen zu wonen. Ber 


Reiſe⸗Geſel ſchafter wird geſucht. 
Mittwoch, din 19. Juni, mit tra nch Dres 
den, mit dem Eigenthümer des Wagens zu reifen; — In 
erfragen bei Herrn Burghard zur goldenen Gans. 


Ber —— > A 


U terrichtd = Anzeige. 
Einem hohen Adel und verehrungswürdigen Publiko beehre 
mich gehorſamſt Nee daß ich, da ich bereits an meh⸗ 
ren Orten mit dem beſten Erfolg Unterricht in künſttichen Ar⸗ 


beiten ertheilt habe, davon einige dergleichen zur An ſicht vorrä⸗ 


thig bei mir ſind, auch hier einige Zeit zu unterrichten wünſche. 
Bei 2 Stunden täglichem Unterkichte iſt das Honorar wöchent⸗ 
lich 15 Sgr., welches zu Ende einer jeden Woche gezahlt wird. 
Da mein Aufenthalt hier nur kurze Zeit iſt, ſo bitte ich die 
teſp. Damen, die mit ihrem Zutrauen gütigſt mich beehren 
wollen, gefälligſt bald ſich bei mir zu melden. Mein Logis 
iſt bei der Madame Senftner, Ohlauer⸗Straße Nr. 80, 


3 T hoch. b 6 
reppen hoch. Schwedersky, geb. Lahrſſen. 


a Unterricht im Modelliren. 
Unterzeichneter beabſichtiget vom 1. Juli an jungen Pro- 
eſſioniſten, deren Gewerbe in die plaſtiſche Kunſt eingreift, 
mit Bezugnahme auf jedes einzelne Gewerbe, Unterricht im 
Modelliren zu ertheiien. Diejenigen, welche an dieſem Un: 
terricht Theil zu nehmen wünſchen, erfahren die näheren Be⸗ 
dingungen bis zum 25. Junt, Friedr. Wilh⸗Straße Nr. 24 
und ſpäter Ritterplatz im go denen Korbe, 3 Stiegen hoch, in 
den Vormittags⸗Stunden bei a C. Mächtig. 
8 Es ſucht Jemand eine N nach Diesden, 
Leipzig oder Caſſel; die darauf reflettirenden Familien wol⸗ 
len f gefälligſt Schmiedebrücke im filbernen Helm, zweite 
Etage, um das Nähere erkundigen. 
nnn 
Feine und mittelfeine baumwollene, gewedte und & 
2 gefiridte Strümpfe ꝛc., baumwolene, Wolene und 8 
wattirte Tricot⸗Unterbeinkleider, Jacken, Socken und 
Mützen ı., 4 bis 10 fache ächte Berliner rundgedrehte 
9 Strickdaumwodle, weiße blaue, ſchwarze, reſa, ſchwarz 
3 und graugeſlammte Strickwole 1, empfiehlt zu biui⸗ ;9 


Agen und feſten Preiſen die Strumpfwaaren- und © 
E Strickgarn⸗Habrik von N Ari 5 
Nicolaus Hartzig aus Berlin, 4 

Breslau, im Gewolbe Nikolaiſtraße Nr. 8, 2 


25 n in drei Eichen. 2 
SOHBHIHSHHHHFUHSCHUHSEIHAHIGSE 
ꝓ — —— EEE EEE EEE EEE 
8 Zur gefalilgen Deachtung. 

In Verſolg meiner, in den beiden hieſgen Zeitungen vom 
7ten d. M. enthautenen gehorſamſten Anzeige vom 1ſten d. M. 
erlaube ich mir ganz erg ' benſt, darauf aufckerkſam zu machen, 
daß ich bis zum 21ſten d. M. Bestellungen auf die Schneider⸗ 
ſchen patentirten Badeſchräuke und Patentorehmangeln hier: 


* 


arts annehme 


Breslau, den 10. Juni 1833. a 
3 C. H. Pohlmeyer, 
im goldenen Baume auf dem Ringe. 

Feinſtes Silver und Gold zu Schildern, in ver⸗ 
ſchiedenen Geößen, habe eine große Sendung erha ten 
und verkaufe ſolch es billigſ tet 
8 Kaufmann in Landeshut. 

Gute und fümeue Kevegelegeneit nach Berlin; zu er⸗ 
fragen: drei Linden, Reuſcheſtraße. 
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Wurſt⸗ Picknick, 
Montag, den 17. Juni, wozu 9 einladet: 
ange 
im ſchwarzen Bär in Pövelwitz. 

Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben, Montag den 17 ten 

Juni c., ladet ganz ergebenſt ein: a 
Decius, Coffetier im Birnbaum. 

, Eine jehr gute haltbare ſehwarze und rothe Dinte vers 
kauft in großen und kleinen Quantitäten zu billigen Preiſen: 
der Dinten⸗Fabrikant May, wohnhaft Graupen⸗Gaſſe Nr. 19 
par 1erre. 

Bekanntmachung. 

Einem hochgeehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, daß 
ich in Grüneiche a. d. O. bei dem Coffetier Herrn Anders 
en Carouſſell aufgeſtellt habe; wozu um geneigten Zuſpruch 
bitte. 5 N Berger. 

Reiſegelegenheit nach Berlin iſt beim Lohnkut⸗ 
ſcher Raſtalsky in der Weißgerber⸗Gaſſe Nr. 3. 

Ein an der Berliner Chauſſee gelegenes, im beiten Ju⸗ 
ſtande erhaltenes Haus, Nr. 40 zu Popelwitz gehörig, nebſt 
2Morgen Land und einem Küchengarten, ſteh unter billigen 
Bedingungen, jedoch ohne Ein miſchung eines Dritten, zu 
verkaufen. Das Nähere erfährt man bei dem Eigenthä⸗ 
mer daſelbſt. i N 


Vermiethung. 
Am großen Ringe Nr. 22 im Krugſchen Hauſe iſt kom⸗ 
mende Michaeli die ſſte Etage zu vermiethen und das Nähere 
daſelbſt im Droquerie⸗Dandlungsg wölbe zu erfragen, 


Eine Wohnung p. anno für 40 Rtlr. in einem kleinen 
Häuschen völlig allein, unter dem Eiſenkrahm und Lein wand⸗ 
bauden gelegen; beſtehend in zwei reinlichen ſich ſehr billig 
heizen en Stübchen, Küche und Bodeng laß, iſt eine m foliden 
honetten Miether jetzt oder Term. Johanni d. J zu begebenz 
und 785 8 vei dem Tuchkaufm enn Joh. Val. Magirus, 
Elifaderhfir. Nr. 14 im goldnen Engel anzufrogen. Be 


2 0 5 - a, rc 
Eine Wohnung im zweiten Stock, Paradeplatz⸗Seite Nr. 
11, iſt von Johanni zu jeder Zeit zu beziehen, e 


Auf einem der ſchönſten und grö,ten Güter in de Nahe 
von Breslau, kann ein junger Menſch un er annehmbaren 
Bedingungen die Landwirthſchaft gründlich erlernen; die nä⸗ 
beren Bedingungen ſind Ohlauer⸗Straße Nr. 44 par terre 
zu erfahren. 

Vermiethung. , 

Eine Wohnung von zwei Stuben im Herterre iſt zu Jo⸗ 
hanni a. c. auf der neuen Schweidnitzer⸗Straße Nr. lan der 
8 zu vermithen oder als Abſteige-Quartier zu be⸗ 
ziehen. 5 g 


— -¼- — — — 
229% 392560609G2030088006660CD 
Eine Wohnung von 5 Stuben nebſt Zubehör, Stal⸗ 8 

lung auf 4 Pferde mit Wagenremiſe, und B-dienung 

eines ſchönen Gartens mit Gartenſaal, iſt vor dem Oh⸗ 
lauerthor in der Margaretben⸗Gaſſe auf der Inſel bil⸗ 8 

1 lig zu vermiethen. Das Nähere Nicolal⸗Straße Nr. 62 
im Comptoir. 8 


SECRGSICELHPTUÜIUDEAHRTHCHUGR 


Zwei gut meublirte Stuben am Ringe find entweder als 
Abſteige⸗Quartſer oder auch für beſtimmt abzulaſſen. 


Anfrage⸗ und Adreß⸗Buͤreau 
im alten Rathhauſe eine Treppe hoch. 


Zu nächſtkommende Johanni hier auf dem Hinterdom wer⸗ 
den für gut moraliſche ſtille Familien in einer angenehmen Lage 
befindliche geſunde, 2 große und kleine Wohnungen mit 
dazu gehörigen Behältniſſen zu vermiethen angetragen. Auch 
dieſes gut maſſiv erbaute Haus, auf den Domplas die Aus⸗ 
ſicht, nebſt dazu maſſiv erbaute Wagen⸗Remiſe, Pferdeſtall, 
mehrere gewölbte Keller. Außer dem Hauſe noch dreifacher 
Boden. Ein Vergnügungsgarten, ein Morgen vd mit gu: 
ten tragbaren Obſtbaͤumen verfehen, wird zum Verkauf ange: 
boten. Bei Anfragen für unbekannte oder entferntere Indi⸗ 
diduen giebt der e e Breslau, Hinterdom, 
Scheitnigerſtraße Nr. 31, mündlich, oder in franklrten Brie⸗ 
fen authentiſche Auskunft. a 


nne 
und Michaelis zu beziehen, ift Herren⸗Straße Nr. 29, die erſte 
Etage, beſtehend in 5 Zimmern, 3 Nebengemächern und Zus 
besör, mit und ohne Stallung. Auskunft im erſten Stock. 


Angekommene Fremde. 

Den 15ten Juni. In der gold. Gans. Hr. Gutsbeſitzer 
Graf v. Dzieduszyckt a. Neudorf. — In 3 Bergen. Hr. Wirth: 
ſchafte⸗Inſpekter Hoffmann a. Siemianowig. — Hr. Gutsbeſiger 
Wltt v. Doͤring a. Frankf. a. M. — Im gold. Schwert. Die 
Kaufleute Hr. Böhme a. Jagenbruch. Hr. Schmidt a. Frankfurth. 
Hr. Ruffer a. Liegnitz. Hr. Geiſtlicher Rautner a. Sorau. — 
Rautenkranz. Hr. Garde⸗Stabs⸗Rittm. Jagellowicz a. Petersb. 
Weiße Adler. Hr. Kreis⸗Rendant Glaff a. Elbing. — Hr. Zoll⸗ 
Rendant Schulz a. Nimmerſatt. — Hr. Ober: Apellationsgerichts⸗ 
Aſſeſſor v. Gotz a. Poſen. — Blaue Hirſch: Fr. Gutsbeſigerin 
v. Kosciulnowska a. Wilna. — In 2 gold. Löwen. Die Kauf, 
leute: Hr. Schönwald a. Friedland. Hr. Schneider a. Neuſtadt. — 
Hotel de Pologne: Hr. Graf v. Wodzicki a. Krakau. — Im 
weißen Storch. Hr. Kaufm. Frankenſtein a. Landes hut. 

In Privat⸗Logis: Schuhbrücke 80. Hr. Rendant Buhl 
d. Glatz. — Albrechtsſtraße 44. Hr. Juſtiz⸗Kommiſſarius Stuckart 
a. Nawicz. — Reußſcheſtr. 19. Hr. Kreis⸗Senior Schwarts aus 
Stroppen. — Karlsſtraße 17. Hr. Oberſtlieutn. v. Goszickt aus 


ainz. 

Den 16ten Juni. Goldne Gans. Rußiſcher Oberſt: Hr. v. 
Lachmann a. Warſchau. — Ruß. Lieutn. Tumanski a. Warſchau. 
Fr. Legationsräthin v. Hartmann a. Krakau. — Millitair⸗Ober⸗ 
Prediger Birkenſtock a. Koſel. In den 3 Bergen. Frau v. 
Braun a, Berlin. — Hr. Baron v. Wilamo witz a. Bogislawitz. — 
Im gold. Schwert. Die Kaufleute: Hr. Haynemann u. Hr. Das 
meet a. Magdeburg. Hr. Silber a. Berlin. Hr. Wagner a, Leip⸗ 
. = Goldne Baum. Hr. Graf v. Radolinski a. Berlin. — 

lolbnc Zepter. Fr. Oberſtlieutn. Oliſazzi a. Mailand. — Im 
blauen Hir ſch. Hr. Kaufm. Töpffer a. Neuweiſtein. — Herr 
Referendarius Titze a. Ratibor. — Weiße Adler. Hr. Licutnant 
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v. Frankenberg a. Poſen. — Rautenkranz. Hr. Maſchinenme⸗ 
ſter Dreßler a. Coſonnowska. — Hr, v. Sydow a. Duͤſſeldorf. 

Privat⸗Logis. Schweidnigerſtr. 45. Hr. Gotsbeſ. v. Ke: 
ſchenbahr a. Eiſenberg. — Schmiedebrücke 1, Hr. Gymnaſial⸗Ol⸗ 
rekt. Dokt. Stönborn a. Schweidnig. — Schubrücke 87. Hr. Reg. 
Chef⸗Praͤſident v. Hippel a. Oppeln. 


—— ng 
Wechsel-, Geld- und Effenten-Course in Breslau 
vom 15. Juni 1888. 

Preuss. Courant. 
i | Geld. 
— 1437 
151%; | — 


Wechsel- Course. 


Amsterdam in Cour. 2 Mon. 
Hamburg in Banco à Vista 
Ditto . . . . 4 W. 

Ditto . . . . . * 2 Mon. 
London für 1 Pf. Sterl. 8 Mon. 
Paris für 800Fr. . . 2 Mon. 
Leipzig in Wechs. Zahl. à Vista 
Dine ea M. Zahl. 
Augsburg 2 Mon, 
Wien in 20 Xr. & Vista 
Diets 2 Mon. 
Berlin A Vista 
Dine 2 Mon. 


Geld-Course. 
Holländ. Rand-Due aten 
Kaiserl. Duc aten 
Friedrichsd'oor 
eee arte; Ey zig 
Poln. »Gonrant: 5-30: 0 
Wiener Einl.-Scheine . . . 


150% . 
6 265 


e 


. 
. 
“ — 
. 


‘ 


Effecten- Course. 


Staats- Schuld - Scheine 
Preuss. Engl. Anleihe 5 
Ditto Obligation. von 1880 | 4 
Seehandl. Präm. Scheineä50R.'— 
Breslauer Stadt- Obligationen 4 ½ 
Ditto Gerechtigkeit ditto . 4 ½ 
Gr. Herz. Posener Pfandbr. 4 
Schles. Pfandbr, von 1000 Rtlr. | 4 
Ditto dito — 500 — 4 
Ditto dito — 100 — 4 
Disco nt — 


e 


| 
ITS RI 


Getreide:-P reife 


in Courant. 


Breslau, den 15. Juni 183% 


Waizen: 1 
Roggen: 
Gerke — Rtlr. 
Hafer: — Rtlr. 


Mittlerer 


1 Rtlr. 6 3 
1 Rtlr. 2 
— Ktlr. 17 Sar. 9 


Niedrig ſter 

1 Ktlr. 5 Sgr. 
— Ktlr. 29 Sgr. 
— Ktlr. 24 Sgr. 
— Rtlr. 17 Sgr. 6 . 


gr. 8 1 


